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Der vorliegende Bericht ist die Kurzfassung eines speziel­
len Berichtes und dient vorrangig der vertiefenden Problem­
analyse zum Verhältnis von Studientätigkeit und Studien­
effektivität.
Im Mittelpunkt steht die Analyse der Einstellungen der Stu­
denten zur wissenschaftlichen Auseinandersetzung mit fach­
lichen Problemstellungen als Aspekt studentischen Leistungs­
verhaltens.
Diese Orientierung leitet sich notwendig aus der Feststel­
lung ab, daß unter den Bedingungen des beschleunigten wis­
senschaftlichen und technischen Fortschritts die Hochschul­
bildung eine qualitativ höhere Stufe erreichen muß. Ziel der 
Hochschulbildung müssen in zunehmendem Maße Absolventen 
sein, die auf der Basis hoher fachlicher Kenntnisse befä­
higt sind, gesellschaftlich relevante Problemstellungen 
ihres und angrenzender Arbeitsgebiete zu erkennen und selb­
ständig zu bearbeiten. Das erfordert ein hohes Maß an Varia-
bilität und Mobilität der Persönlichkeit und vor allem ihrer  -  ---------------------------------------------
Qualifikation.
In diesem Bericht sollen deshalb einige Bedingungen der Her­
ausbildung solcher Studentenpersönlichkeiten untersucht wer­
den. Dabei knüpft der Bericht an bereits vorliegende Ergeb­
nisse früherer Studien an, ohne in jedem Falle darauf hin­
zuweisen.
Entsprechend der Gesamtkonzeption der Untersuchung liegt ein 
Forschungsbericht von A. Hoffmann zum Verhältnis von "Y/ohnen 
und Leistungsverhalten im Studium” (Leipzig 1982) vor, der 
einen Überblick verschiedener Bedingungen des Leistungsver­
haltens im Wohnheim und außerhalb gibt. An diesen Bericht 
wird ebenfalls angeknüpft bzw. von den dort gemachten Aus­
sagen vertiefend weitergegangen.
1 Das Optimum von Kenntnissen und Fähigkeiten ist stets 
konkret-historisch aus den gesellschaftlichen Anforde 
rungen an die jeweiligen Absolventen abzuleiten.
1. Wie stehen die Studenten zur wissenschaftlichen 
Tätigkeit?
Im folgenden soll zusammenfassend ein Überblick gegeben 
werden, wie die hier untersuchten Studenten zur wissenschaft­
lichen Arbeit im Studium eingestellt sind und wie sich diese 
Einstellungen in der wissenschaftlichen Aktivität der Stu­
denten niederschlagen. Dabei werden die verschiedenen Aspek­
te dieser Einstellung zur wissenschaftlichen Tätigkeit ein­
zeln und auch zusammengefaßt betrachtet werden.
Im wesentlichen geht es bei der Analyse der Einstellung zur 
wissenschaftlichen Tätigkeit um folgende vier Aspekte:
- das Fachinteresse (untersucht durch den Indikator: "Ich 
beschäftige mich gern auch über das normale Studienpensum 
hinaus mit Fachproblemen".)
- die Einstellung zu Fachdiskussionen ("Diskussionsinteresse") 
(untersucht durch den Indikator: "Ich beteilige mich gern 
an fachlichen Diskussionen in oder außerhalb von Lehrver­
anstaltungen. ")
- die Froblemaufgeschlossenheit (untersucht durch den Indi­
kator: "Es macht mir Spaß, Probleme bis zu ihrer Lösung zu 
verfolgen.")
- das wissenschaftliche Interesse (untersucht durch den Indi­
kator: "Mir ist es ein echtes Bedürfnis, mich mit wissen­
schaftlichen Problemen zu beschäftigen.").
Diese vier Aspekte deckten zugleich auch den größten Varianz­
anteil innerhalb eines Faktors "Einstellungen zur fachlich­
wissenschaftlichen Arbeit" innerhalb einer Faktoranalyse zur 
Einstellungsstruktur der Studenten ab. Da in früheren Unter­
suchungen nachgewiesen werden konnte, daß die Einstellungen 
zur fachlich-wissenschaftlichen Arbeit auch entscheidend die 
wissenschaftliche Aktivität der Studenten bestimmen, wurden 
diese 4 Aspekte über eine Punktsummenbildung zusammengefaßt 
zum "Wissenschaftlichen Engagement" der Studenten. Wenn in
diesem Bericht nicht ausdrücklich ein bestimmter Aspekt der 
Einstellung zur fachlich-wissenschaftlichen Tätigkeit ge­
nannt wird, beziehen sich die Aussagen stets auf die o. g. 
Zusammenfassung als "wissenschaftliches Engagement". Diese 
Vorgehensweise stellt zugleich eine Verkürzung und Verdich­
tung der Darstellung der Forschungsergebnisse dar, da die 
so zu treffenden Aussagen sowohl in der Tendenz trennschar­
fer sind als hei der Betrachtung der Einzelaspekte als auch 
das reale Wirken der verschiedenen Einstellungsaspekte wider­
spiegeln.
Von diesen methodischen Prämissen ausgehend, zeigen sich in 
der untersuchten Studentenpopulation folgende Ausprägungen 
der Einstellungen zur wissenschaftlich-fachlichen Tätigkeit.
(s. Tab• 1)
Tab. 1: Einstellungen der Studenten zur wissenschaftlich­
fachlichen Tätigkeit (in %)
sehr stark/ mittel schwach/ 
stark gar nicht
- Fachinteresse 32 45 23
- Diskussionsinteresse 42 47 11
- Problemaufgeschlossenheit 62 36 2
- wiss. Interesse 27 59 14
Ergänzend zur Tabelle 1 kann hinzugefügt werden, daß 2 % der 
untersuchten Studenten in allen 4 Einstellungsaspekten ein 
sehr starkes Interesse bekundeten und rd. 10 % höchstens zwei­
mal leichte Einschränkungen Vornahmen.
Nachdem die Einstellung der Studenten zur fachlich-wissen­
schaftlichen Arbeit analysiert wurde, soll nun das Verhält­
nis von Einstellung und Verhalten näher betrachtet werden. 
Bevor dies geschieht, sei darauf hingewiesen, daß von den 
untersuchten Studenten pro Woche im Durchschnitt 2 Stunden 
43 Minuten für die selbständige wissenschaftliche Arbeit 
über das Lehrprogramm hinaus aufgewandt werden. Vergleicht
man dieses Ergebnis mit denen früherer Untersuchungen, so er 
gibt dies folgendes:
STUDENT UND STUDIUM 1977 - 1 h : 50*
STUDENT 79 - 1 h : 05'
STUD. WOHNEN 1982 - 2 h : 43*
Neben der Zeit für selbständige wissenschaftliche Arbeit wur 
de in dieser Untersuchung ebenfalls die Teilnahme an Formen 
organisierter wissenschaftlicher Tätigkeit der Studenten er­
fragt.
Danach nehmen 16 % regelmäßig und
17 % unregelmäßig an organisierter wissen­
schaftlicher Arbeit teil,
31 % würden gern teilnehmen,
25 % haben kein Interesse an einer Teilnahme 
und
10 % keine Möglichkeit zur Teilnahme.
In welchem Verhältnis stehen nun die Einstellungen der Stu­
denten zur fachlich-wissenschaftlichen Tätigkeit und ihre 
realisierten wissenschaftlichen Aktivitäten?
Als Ausgangsthese kann hierzu bereits festgestellt werden, 
daß es zwischen den Einstellungen zur fachlich-wissenschaft­
lichen Tätigkeit und der realisierten wissenschaftlichen Ak­
tivität der Studenten keinen linearen Zusammenhang gibt. 
Vielmehr hängt es nicht unwesentlich von den bisherigen Le­
benserfahrungen, der bisherigen Persönlichkeitsentwicklung 
und den sozialen und materiell-organisatorischen Bedingun­
gen an der Hochschule ab, wie die Einstellungen der Studen­
ten in Handlungen (Aktivitäten) realisiert werden.
Trotzdem besteht natürlich zwischen Einstellungen und Ver­
halten ein Zusammenhang. So wenden wissenschaftlich enga­
gierte Studenten deutlich mehr Zeit für wissenschaftlich­
produktive Tätigkeit über das Lehrprogramm hinaus auf und 
nehmen häufiger an Formen organisierter wissenschaftlicher 
Tätigkeit teil.
Abschließend sei zum Problem des gegenseitigen Zusammenhangs 
von wissenschaftlicher Aktivität und fachlich-wissenschaft­
lichen Einstellungen der Studenten auch darauf hingewiesen, 
daß die Einstellungen zur wissenschaftlichen Tätigkeit auch 
in der Beziehung zwischen Zeitaufwand für wissenschaftliche 
Arbeit und Teilnahme an Formen organisierter wissenschaftli­
cher Tätigkeit ihren Hiederschlag finden. So unterscheiden 
sich im Zeitaufwand für wissenschaftliche Arbeit auch solche 
Studenten, die zwar nicht an einer Form organisierter wis­
senschaftlicher Arbeit (z. B. SRKB, wiss. Studentenzirkel) 
teilnehmen, es aber gern würden, von denjenigen Studenten, 
die auch kein Interesse an einer Teilnahme äußern.
Tab. 2: Zusammenhang zwischen Zeitbudget und Teilnahme an 
Formen organisierter wissenschaftlicher Tätigkeit
Durchschnittlicher Zeitaufwand pro 
Woche für ... (Std.)
a) b) c) d) e) f)
Besuch Selbst- wiss. gesell, geist.- Sport
Lehr- Studium Arbeit Tätigk. kult. außen-





ja 25,9 15,1 3,7 3,6 6,0 2,5 44,7
nein, wür­
de aber
gern 27,4 15,2 2,6 3,0 5,7 2,7 45,2
nein,auch
kein
Interesse 27,9 13,4 1,9 2,5 5,4 2,5 43,2
Tabelle 2 macht nicht nur deutlich, welchen Einfluß das Inter­
esse an der wissenschaftlichen Tätigkeit auf die wissenschaft- 
liche Aktivität hat, sondern läßt auch erkennen, daß wissen­
schaftlich interessierte Studenten insgesamt verantwortungs­
bewußter und engagierter an die Erfüllung ihrer Studienver­





Sachverhalt, daß wissenschaftliche Aktivität und gesell­
schaftliche Aktivität sich keinesfalls gegenseitig aus­
schließen, sondern vielmehr sich gegenseitig befruchten, 
bestätigt sich aufs neue.
2. Universitäts-, Fachrichtungs-, Studienjahres- und demo­
graphische Unterschiede
Ausgehend von den im vorgehenden Abschnitt gemachten Aus­
führungen sollen in diesem Abschnitt vor allem solche Unter­
schiede im wissenschaftlichen Engagement und in der wissen­
schaftlichen Aktivität analysiert werden, die durch Bedingun­
gen der jeweiligen Bildungseinrichtung und Studienrichtung 
begründbar sind. Außerdem wird ein Vergleich der unterschied­
lichen Studienjahre und des Geschlechts der Studenten vor­
genommen*
Bevor in tabellarischer Form ein Überblick über die Ausprä­
gung der verschiedenen Aspekte der fachlich-wissenschaftli­
chen Einstellungen und der wissenschaftlichen Aktivitäten 
erfolgt, seien einige Bemerkungen vorangestellt*
Der Vergleich unterschiedlicher Fachrichtungen, Hochschulen 
bzw. Sektionen birgt immer die Gefahr in sich, nicht sauber 
genug zwischen objektiven Bedingungen an der Bildungseinrich­
tung (z. B, organisatorisch-technischen Möglichkeiten, Anre­
gungsniveau der Lehrveranstaltungen etc.) und den subjekti­
ven Zielvorstellungen, Erwartungen u. ä. der Studenten, be­
dingt durch die inhaltlichen Anforderungen der studierten 
Fachrichtung, den erwarteten beruflichen Tätigkeitsanforde­
rungen etc.
Besonders deutlich zeigt sich dieses Problem bei Sektions­
vergleichen, da die Sektionen sowohl den organisatorisch­
technischen und sozialen Kontext des Studiums bilden, aber 
zugleich auch die Spezifik der jeweiligen Fachrichtung ver­
körpern. Das kann soweit gehen, daß zwei Sektionen schein­
bar gleicher Ausbildungsrichtung, sich wesentlich unterschei-
den z. B. in ihren Forschungsschwerpunkten, Lehrmeinungen, 
personellen Bedingungen (Lehrkräfte), Traditionen und auch 
späteren Einsatzgebieten der Absolventen.
Sich diesem Problem bewußt seiend, soll im folgenden trotz­
dem ein Überblick über o. g. Unterschiede gegeben werden und 
auf einige Zusammenhänge hingewiesen werden.
Wie aus Tabelle 3 (siehe Bl. 11) hervorgeht, zeigen sich 
folgende Unterschiede zwischen den einbezogenen Sektionen 
(die Sektionen repräsentieren hier zugleich ihre Fachrichtun­
gen) i
a) Bezüglich der Einstellungen zur fachlich-wissenschaftli­
chen Arbeit wird deutlich, daß die Studenten der TU Dresden 
Sektion E-Technik und die KMU-Gesellschaftswissenschaftler 
(Recht/Phil./WK) das stärkste wissenschaftliche Engagement 
bekunden. Ebenfalls starkes fachlich-wissenschaftliches In­
teresse zeigen die HUB-Tierproduzenten und die Leipziger TAS- 
Studenten. Dagegen lassen die Einstellungen der Berliner 
(HUB) -WiWi- Studenten und der HUB-Pädagogik-Studenten noch 
sehr zu wünschen übrig. Gerade am Beispiel der Pädagogik- 
Studenten scheint es überlegenswert, frühere Traditionen un­
ter Lehrern, sich auch im aktiven Schuldienst der wissen­
schaftlichen Arbeit nicht zu verschließen, wieder zu aktua­
lisieren. Letztendlich wird von einem guten Lehrer sowohl 
hohes pädagogisches Können als auch breites und zugleich 
tiefgründiges fachliches Wissen, verbunden mit der Bereit­
schaft und Fähigkeit, dieses Wissen ständig zu erweitern, 
verlangt.
b) Etwas anders sieht die Verteilung aus, wenn man die Ein­
schätzungen der Studenten über ihre Bedingungen für selb­
ständige wissenschaftliche Tätigkeit vergleicht. Zwar schät­
zen auch hier die Gewi-Studenten der KMU ihre Möglichkeiten 
und Bedingungen am besten ein (58 % gut bis sehr gut), doch 
fallen bei den Studenten der TU Dresden und den TAS-Studenten 
der KMU eigenes wissenschaftliches Engagement und Urteil über 
Möglichkeiten wissenschaftlicher Tätigkeit deutlich ausein­
ander. An diesen Sektionen gilt es, Ursachen für dieses Aus­
einanderfallen zu suchen.
a) fachlich-wissenschaftliche Einstellungen
b) Bedingungen selbst, wiss. Tätigkeit im Urteil der Studenten
c) wissenschaftliche Aktivität
Sektion starkes starkes starkes starkes Beding. Zeit f.
Fach- fachl. Problem- wiss. f.selb- wiss.-








































HUB - WiWi 12 27 47 10 43 1 : 42* 15 22 46 17
- Paed.Ges./ 
Germ. 28 29 54 11 31 1 : 38» 15 31 33 22
- Medizin 53 40 65 35 38 2 : 31’ 16 46 35 3
- Tierprod. 58 51 60 28 51 3 : 17’ 35 37 26 2
HfV - Te./Kyb. 35 40 61 27 37 2 : 08» 48 30 16 6
TUD - E.Techn. 41 49 70 42 43 3 : 1 3 . 36 35 21 8
- Math./Phys./ 
Chem. 38 39 61 39 52 3 : 0 2 » 48 37 15 0
KMU - TAS 53 52 74 14 40 3 : 18» 13 33 25 29
- Recht/ 
Phil./ 










Kritisch zu bewerten ist jedoch u. a., daß die Studenten 
der HfV Dresden und die zukünftigen Lehrer aus Berlin so­
wohl ein geringes wissenschaftliches Engagement aufweisen 
als auch die Bedingungen dafür an ihrer Sektion recht kri­
tisch einschätzen. So ist nur jeder 3. Lehrerstudent der 
HU Berlin der Meinung, daß die Möglichkeiten zur selbstän­
digen wissenschaftlichen Tätigkeit an seiner Sektion gut 
bis sehr gut sind.
c) Ähnlich wie es in den Bedingungen selbständiger wissen­
schaftlicher Tätigkeit und dem wissenschaftlichen Engagement 
der Studenten relativ große Differenzen zwischen den unter­
suchten Sektionen gibt, so macht auch die tatsächliche wis­
senschaftliche Aktivität der Studenten dieser Sektionen auf 
einige Probleme aufmerksam. Voran sei anknüpfend an das be­
reits unter a) und b) Festgestellte auf die Lehrerstudenten 
und WiWi-Studenten der HU Berlin hingewiesen. Bildet man eine 
Rangfolge der wissenschaftlichen Aktivität, so schneiden die­
se beiden Fachrichtungen eindeutig am schlechtesten ab. Das 
äußert sich sowohl im zeitlichen Aufwand für wissenschaftlich­
produktive Tätigkeit als auch in der Teilnahme an Formen or­
ganisierter wissenschaftlicher Arbeit (s. Tab. 3). Immerhin 
beträgt die Differenz zwischen den Lehrerstudenten der HU 
Berlin und den GeWi-Studenten der KMU im Zeitaufwand pro Wo­
che für wissenschaftliche Tätigkeit über 2 Stunden und in 
der Teilnahme an Formen organisierter wissenschaftlicher Ar- 
beit rd. 50 %. Diese Differenzen wiegen um so schwerer, da 
beide Studentengruppen gesellschaftswissenschaftlich orien­
tiert sind und auch die Philosophie- und WK-Studenten der 
KMU ebenfalls auf eine spätere Lehrtätigkeit hin ausgebil­
det werden. Einschränkend muß jedoch auch ergänzt werden, 
daß die Lehrerstudenten der HU Berlin zu einem größeren Teil 
(2/3) dem 1. Studienjahr angehörten und einen starken Anteil 
weiblicher Studenten repräsentieren (ebenso die WiWi-Studenten 
der HU Berlin).
Diese Einschränkungen können jedoch nicht das bedenkliche Ge­
samtergebnis herabsetzen, denn auch die TAS-Studenten der KMU 
haben ein Anteil weiblicher Studenten von 87 %• Vielmehr scheint
es an der Zeit, das Bild des zukünftigen Lehrers oder Wirt­
schaftswissenschaftlers zu präzisieren. Dabei geht es doch 
nicht darum, jeden Lehrer oder Yfirtschaftswissenschaftler 
zum Forscher zu profilieren, sondern vielmehr,den Bedingun­
gen des wissenschaftlich-technischen Fortschritts angemes­
sen, die Absolventen zu Variabilität, Disponibilität und 
Einsatzbereitschaft im späteren beruflichen Leben zu quali­
fizieren. Dazu bedarf es jedoch sowohl einer Veränderung in 
den Einstellungen der Studenten bezüglich ihrer Haltung zur 
V/issenschaft als offensichtlich auch eines veränderten Bil­
des über die Praxisanforderungen von Absolventen bei den 
Lehrkräften dieser Sektionen.
Beispielgebend sind in dieser Hinsicht solche Sektionen zu 
nennen, wie die Gewi-Studenten der KMU, die wöchentlich 
rd. 3 3/4 Stunden für wissenschaftliche Tätigkeit außerhalb 
des Lehrprogrammes aufwenden und von denen 69 % in einer 
Form organisierter wissenschaftlicher Arbeit aktiv sind. 
Ebenso zu nennen sind die Tierproduktion-Studenten der HU 
Berlin und die E-Technologen der TU Dresden. Gerade die sehr 
großen Differenzen zwischen den untersuchten Sektionen der 
HU Berlin machen darauf aufmerksam, daß hier nicht schlecht­
hin Universitätsspezifika o.ä. ausschlaggebend sind, sondern 
die entsprechenden Sektionsbedingungen stärkeren Einfluß 
haben.
Ausgehend von den Sektionsdifferenzierungen soll auf die Rol­
le von Geschlecht und Studienjahr aufmerksam gemacht werden. 
Bereits der Sektionsvergleich v/ies ja darauf hin, daß Ge­
schlecht und Studienjahr nicht ohne Bedeutung sind.
So gibt Tabelle 4 einen zusammenfassenden Überblick, wie 
beide Größen auf wissenschaftliches Engagement und Aktivi­
tät variierend wirken. Demnach ist erkennbar, daß das wis­
senschaftliche Engagement der Studenten mit der zunehmenden 
Studiendauer ebenfalls steigt. Das trifft besonders stark 
auf das Fachinteresse zu. Es wird aber such deutlich, daß 
die Studenten höherer Studienjahre sich im Probleminteresse 
nicht wesentlich von ihren Kommilitonen der unteren Studien­
jahre unterscheiden. Hier ist zu vermuten (und andere Unter­
suchungen des ZIJ bestätigen dies tendenziell), daß die Stu­
denten mit einer ausgeprägten Einstellung zum problemlösen­
den Verhalten bereits zum Studium kommen und das Studium 
selbst (im Unterschied zum Fachinteresse) weniger Einfluß 
auf die Ausprägung des Probleminteresses hat. So zeigt die 
Untersuchung VOSIL 1982 unter Jenaer Studienbewerbern rd.
1/2 Jahr vor der Immatrikulation, daß etwa 1/4 der zukünfti­
gen Studenten sich vor dem Studium überdurchschnittlich stark 
mit fachlichen Problemen auseinandergesetzt hat. Zugleich 
entsteht hier aber auch die Frage, warum es im Studium nicht 
gelungen ist, das Probleminteresse der Studenten weiter zu 
fördern. Diese Frage gewinnt an Berechtigung, wenn in der 
Intervallstudie SIS des ZIJ festgestellt werden konnte, daß 
Absolventen 6 Jahre nach Studienende über ihr Studium sagen, 
daß vorrangig Faktenkenntnisse (67 % im starken Maße) und in 
weit geringerem Maße schöpferisches Denken (38 % in starkem 
Maße) verlangt wurde. Sicherlich liegen hier noch größere 
Reserven zur Effektivierung des Studienprozesses, die u. a. 
durch ein Abgehen vom überwiegenden (schulmäßigen) Vermit­
teln von Kenntnissen hin zur Befähigung zum selbständigen 
Aneignen von 'Wissen durch die Studenten gekennzeichnet sein 
sollten.
Heben diesen teils problematischen Erscheinungen ist aber 
auch festzustellen, daß sich mit zunehmender Studiendauer auch 
die wissenschaftliche Aktivität der Studenten erhöht.
Wenden die Studenten des 1. Studienjahres im Durchschnitt 
1 3/4 Stunde pro Woche auf für wissenschaftliche Tätigkeit 
außerhalb des obligatorischen Studienplanes, so nutzen die 
Studenten des 4. Studienjahres immerhin rd. 5 Stunden für 
diesen Bereich des Studiums. Hicht ganz so kontinuierlich 
wie der Zeitaufwand für selbständige wissenschaftliche Tä­
tigkeit nimmt die Teilnahme an Formen organisierter wissen­
schaftlicher Arbeit zu. Während vom 1. zum 3. Studienjahr 
noch eine Zunahme zu verzeichnen ist, sinkt die Teilnahme 
des 4. Studienjahres gegenüber dem 3* Studienjahr (siehe 
Tabelle 4).
Tab. 4: Geschlechts- und Studienjahresunterschiede bezüglich
a) Aspekte fachlich-wissenschaftlicher Einstellungen
b) wissenschaftlicher Aktivitäten
starkes starkes starkes starkes Zeit für Teilnahme an Formen organisierter


































männlich 48 54 67 38 2 : 58* 43 30 18 8
weiblich 32 32 58 18 2 : 31' 24 32 31 13
1. Studienjahr 31 35 61 26 1 : 48» 17 39 25 20
2. Studienjahr 34 39 59 20 2 : 17* 32 30 30 8
3. Studienjahr 46 49 65 28 3 : 01* 47! 27 21 6
4. Studienjahr 54 49 62 42 5 : 01' 37! 31 26 7
Dafür ist im 4. Studienjahr der Anteil derjenigen Studenten 
größer, die offensichtlich nicht an einer solchen Form teil­
nehmen wollen. Vergleicht man den Zeitaufwand, die Einstel­
lung zur wissenschaftlich-produktiven Tätigkeit und die Teil­
nahme an Formen organisierter wissenschaftlicher Tätigkeit, 
so wird ein Problem deutlich, das sich bereits in früheren 
Untersuchungen abzeichnete: Einerseits wendet sich ein Teil 
der wissenschaftlich engagierten Studenten ausdrücklich 
nichtorganisierten Formen wissenschaftlicher Tätigkeit zu, 
und andererseits gibt es unter den Teilnehmern an Formen 
wissenschaftlicher Arbeit auch einen Teil Studenten (1/4), 
die nur "Mitläufer” ohne besonderes wissenschaftlich-fachli­
ches Engagement sind. Eine Ursache dafür dürfte wohl in einer 
an manchen Einrichtungen praktizierten Überbetonung der for­
malen Teilnahme:, an diesen Formen (wiss. Jugendobjekt, SRKB 
o. ä.) zu ungunsten der eigentlichen inhaltlichen Zielstel­
lung liegen. In solchen Fällen kann die betreffende FDJ-Lei- 
tung oder staatliche Leitung (und auch manche Studenten) eine 
hohe Teilnehmerquote abrechnen, jedoch verflacht die wissen­
schaftliche Arbeit in solchen Formen recht schnell. Eine Fol­
ge ist dann, daß sich wissenschaftlich stark engagierte Stu­
denten von diesen Formen zurückziehen und individuell oder 
mit Kommilitonen zusammen selbstgestellten Aufgaben nach­
gehen. Die Folge ist dann nicht nur ein Verlust wissenschaft­
lichen Potentials für diese Einrichtung und ein Verflachen 
der Arbeit in solchen Formen organisierter wissenschaftli­
cher Arbeit, sondern auch Einbußen in der Persönlichkeits­
entwicklung der Studenten. Dazu kommt oft die Erscheinung, 
daß Hochschullehrer, die diese SRKS, Forschungsgruppen oder 
wissenschaftliche Jugendobjekte betreuen, Aufgaben zur Bear­
beitung stellen, die ohne erkennbaren Praxisbezug, Nutzen 
oder Aktualität (also recht formal) sind. An dieser Stelle 
läßt sich zusammenfassend konstatieren, daß die wissenschaft- 
liche Tätigkeit immer dann an persönlichkeitsbildendaiPoten- 
zen verliert, wenn sie zum statistischen Selbstzweck wird.
Nun einige Ausführungen zum Verhältnis von Geschlecht und 
wissenschaftlicher Tätigkeit. Tabelle 4 gibt auch hier Aus­
kunft über einige Zusammenhänge. Relativ ausführlich wurde 
zu diesem Problem bereits an früherer Stelle geschrieben.
Auch diese Untersuchung zeigt, daß sich männliche und weib­
liche Studenten recht deutlich in ihren Einstellungen zur 
wissenschaftlichen Tätigkeit unterscheiden. Besonders groß 
sind die Differenzen im fachlichen Diskussionsinteresse und 
im wissenschaftlichen Interesse (rd. 20 %). Diese Differen­
zen werden auch daran deutlich, daß die Übereinstimmung zwi­
schen wissenschaftlichem Interesse und fachlichem Interesse 
bei männlichen Studenten größer ist als bei weiblichen Stu­
denten. So bekunden jeweils 60 % der stark wissenschaftlich 
interessierten männlichen Studenten (im Unterschied zu 47 % 
der weiblichen) auch starkes fachliches Interesse. Interes­
santerweise unterscheiden sich jedoch umgekehrt nicht wesent­
lich mehr männliche fachlich stark interessierte Studenten 
in bezug auf ihr wissenschaftliches Interesse von ihren weib­
lichen Kommilitonen.
Schlußfolgernd kann also festgestellt werden, daß das Ge­
schlecht der Studenten vorrangig über das wissenschaftliche 
Interesse wirkt (das setzt jedoch nicht die in Tabelle 4 
sichtbaren großen Differenzen im fachlichen Interesse herab). 
Die gleiche Beziehung gilt dann auch für das Verhältnis von 
wissenschaftlichem Interesse zum fachlichm Diskussionsinter­
esse und zum Probleminteresse in ähnlicher Weise.
Vergleicht man darüber hinaus das geschlechtsbedingte Ver­
hältnis von wissenschaftlichem Interesse und wissenschaft­
licher Aktivität, so fällt auf, daß männliche Studenten zwar 
nur knapp 1/2 Stunde mehr Zeit für wissenschaftliche Arbeit 
außerhalb des Lehrprogramms aufwenden als die weiblichen Stu­
denten, aber von den Studenten, die viel Zeit für wissen­
schaftliche Arbeit aufwenden, 64 % der männlichen Studenten 
gegenüber 46 % der weiblichen Studenten auch wissenschaft­
lich stark interessiert sind. Diese Interessenabhängigkeit 
wird auch,bezogen auf die Teilnahme männlicher und weibli­
cher Studenten an Formen organisierter wissenschaftlicher
Arbeit, sichtbar. Hier zeigt sich, daß männliche Studenten 
sowohl öfter (zu 43 %) an diesen Formen teilnehmen (weib­
liche Studenten 24 %) als auch der Anteil männlicher Studen­
ten ohne Interesse an einer Teilnahme entschieden geringer 
ist (18 % männl. gegenüber 31 % weibl. Studenten).
Ergänzend dazu ist festzustellen, daß mehr männliche Studen­
ten sowohl an einer Form organisierter wissenschaftlicher 
Arbeit teilnehmen als auch zugleich einen hohen zeitlichen 
Aufwand für die wissenschaftliche Tätigkeit außerhalb des 
Lehrprogramms realisieren als weibliche Studenten.
Ohne hier nochmals auf alle Ursachen dieser Geschlechter­
differenzen aufmerksam zu machen (Feminisierung der Volks­
bildung, überholte gesellschaftliche Erziehungsstrategien, 
Bild der Frau in der Gesellschaft, fachliche Anforderungs­
erwartungen bei stark weiblich besetzten Fachrichtungen) 
muß doch wiederholt die gesellschaftliche Bedeutung der ef­
fektiveren Ausschöpfung v/eiblichen Persönlichkeitspotenzen 
aufmerksam gemacht werden.
3* Das wissenschaftliche Engagement als Aspekt des Leistungs- 
Verhaltens der Studenten
Dem Leistungsverhalten der Studenten kam auch in dieser Un­
tersuchung große Bedeutung zu. Letztendlich steht doch das 
Leistungsverhalten im Zentrum der Bemühungen sowohl der Päd­
agogen, Fachlehrkräfte und Leitungen der Hochschulen als 
auch der wissenschaftlichen Studentenforschung. Dabei soll 
Leistungsverhalten jedoch nicht eng auf die Erringung bzw. 
Abrechnung von Prüfungsergebnissen verstanden werden. Viel­
mehr geht es darum, die Gesamtpersönlichkeit des Studenten 
und ihre Entwicklung in Beziehung zu den späteren berufli­
chen Anforderungen zu setzen. Wenn hier das wissenschaftli­
che Engagement und die wissenschaftliche Aktivität der Stu­
denten als Aspekt des Leistungsverhaltens analysiert wird, 
so geht es darum, die Bedeutung und den Einfluß dieses Be­
reiches studentischer Tätigkeit für Studien- und Berufser­
folg aufzuzeigen. Wissenschaftliche Tätigkeit wird als vor­
rangige Sphäre der Herausbildung von Fähigkeiten zum selb­
ständigen. problemlösenden Denken und Handeln betrachtet. 
Unter dieser Sichtweise sollen deshalb im folgenden die Be­
ziehungen der wissenschaftlichen Tätigkeit der Studenten zu 
Aspekten des meßbaren Leistungsvermögens der Studenten un­
tersucht werden.
3.1. Die relative Leistungsposition der Studenten in der 
Gruppe
Neben anderen Leistungsparametem erwies sich der Selbstver­
gleich der Studenten im Rahmen ihrer Seminargruppe als sehr 
aussagekräftiges Kriterium für Fragen des Leistungsvermögens 
der Studenten. Auch v/enn mit diesem Verfahren die Vergleich-
1 Die Meßbarkeit ist hier bezogen auf diejenigen Forschungs­
ergebnisse, die mittels der eingesetzten Fragebogenmetho­
dik erhebbar waren. Das hatte eine Beschränkung der Aus­
sagen auf die Selbsteinschätzung durch die Studenten zur 
Folge.
barkeit hinsichtlich einer "absoluten" Leistungsstarke über 
die Seminargruppe oder Fachrichtung hinweg eingeschränkt 
ist, so zeigen doch z. B. die leistungsstarksten Studenten 
der jeweiligen Seminargruppen relativ gleichartige Persön­
lichkeitsmerkmale auf. Da es uns weniger um die Feststel­
lung der "absoluten" Leistungsstärke der Studenten geht 
(noch dazu bei den stark differierenden späteren berufli­
chen Anforderungscharakteristika), sondern um Möglichkeiten 
und V/ege der Förderung des Leistungsvermögens aller Studen­
ten, kann die relative Leistungsposition durchaus als Bezie­
hungsgröße geltend gemacht werden. Bezüglich des wissen­
schaftlichen Engagements wird nun deutlich, daß zwischen 
beiden offensichtlich ein sehr enges Wechselyerhältnis be­
steht.
Vergleicht man die fachlich-wissenschaftlichen Einstellungen 
zwischen den leistungsstarken und leistungsschwachen Studen­
ten, so zeigen sich sehr deutliche Differenzen (bis 36 %)•
Es kann sogar eine Tendenz zunehmender Leistungsstarke mit 
gleichfalls wachsendem fachlich-wissenschaftlichem Interesse 
nachgewiesen werden (s. Tab. 5). Die größten Unterschiede 
zwischen leistungsstarken und leistungsschwachen Studenten 
bestehen in bezug zum fachlichen Interesse sowie zum fach­
lichen Diskussionsinteresse. Dieses Ergebnis ist auch nicht 
verwunderlich, denn hier bestätigt sich zum wiederholten Male 
die Feststellung, daß nur derjenige langfristig hohe Leistun­
gen in einem Bereich erringen kann, der auch echtes sachli­
ches Interesse an dieser Sache aufweist. In gleicher Weise 
trifft dies auch auf die Studientätigkeit zu. Dient das Stu­
dium nicht vorrangig der Aneignung der Erkenntnisse einer 
bestimmten Wissenschaftsdisziplin (hier der Gegenstand der 
Tätigkeit), sondern wird es vom Studenten vielleicht absol­
viert, weil er höheres Sozialprestige erhofft oder er diesen 
Bildungsweg auf Drängen anderer Personen (z. B. Eltern) ein­
geschlagen hat, so muß das Studium seinen eigentlichen Sinn 
verlieren. Anders jedoch, wenn der Student sich bemüht, Er­
kenntnisse seiner Wissenschaftsdisziplin und damit verbunden 
notwendige berufliche Fähigkeiten und Fertigkeiten (Experimen­
t ie r e n ,  Lehren  o . ä . )  se lb s tä n d ig  anzueignen. Hohe Stu d ien­
le is tu n g e n  entsprechend den p e rsö n lic h e n  Le is tu n g sV o ra u s­
setzungen können dann das E rg e b n is  s e in .  S tu d ie re n  (s tu d e re : 
l a t . )  h e iß t  " s ic h  bemühen". D ie se s  Bemühen in  Verbindung m it 
fa c h lic h -w is s e n s c h a ft lic h e m  In t e r e s s e  s in d  d ie  V o raussetzu n­
gen f ü r  e in e  e f f e k t iv e  B e ru fsv o rb e re itu n g  im Studium .
E b e n fa lls  großen E in f lu ß  auf das L e is tu n g se rg e b n is  der S tu ­
denten hat das w is s e n s c h a f t l ic h e  In t e r e s s e .  Zwar bekundet 
nur .jeder 2 . le is tu n g s s ta r k e  Student auch s ta r k e s  w isse n ­
s c h a f t l ic h e s  In t e r e s s e ,  aber z u g le ic h  werden wiederum große 
D iffe re n z e n  zu den le istu n g ssch w ach en  Studenten s ic h t b a r  
(s ie h e  Tab. 5 ) .  Da w is s e n s c h a f t l ic h e s  In t e r e s s e  e in  hohes 
f a c h lic h e s  In t e r e s s e  und P ro b le m in te re sse  zu r Voraussetzung  
h a t , a b e r n ic h t  umgekehrt aus hohem fa ch lich e m  In t e r e s s e  e in  
s ta rk e s  w is s e n s c h a f t l ic h e s  In t e r e s s e  autom atisch  r e s u l t i e r t ,  
b e ste h t deshalb  zu den o . g . Aussagen k e in  W id ersp ru ch . Pro­
b le m a tisch  i s t  v ie lm e h r, daß insgesam t von den le is t u n g s s t a r ­
ken Studenten nur 2/3 auch s ta r k e s  f a c h lic h e s  In t e r e s s e  und 
c a . d ie  H ä lf te  s ta r k e s  w is s e n s c h a f t l ic h e s  In t e r e s s e  aufw ei­
se n . H ie r  b esteh t a ls o  insgesam t e in  N achholebedarf in  der 
E in s te llu n g s b ild u n g !
I n  ä h n lic h e r  W eise wie das V e r h ä ltn is  von L e is tu n g s p o s it io n  
und f a c h lic h - w is s e n s c h a f t l ic h e n  E in s te llu n g e n  g e s t a lt e t  s ic h  
auch d ie  Beziehung der w is s e n s c h a f t l ic h e n  A k t iv i t ä t  zu r  r e ­
la t iv e n  L e is tu n g s p o s it io n  der Studenten ( s .  Tab. 5 ) .  Auch 
h ie r  lä ß t  s ic h  e in e  d e u t lic h e  Zunahme der w is s e n s c h a f t l ic h e n  
A k t iv i t ä t  m it zunehmendem L e is tu n g ssta n d  d er Studenten  kon­
s t a t ie r e n .
So wenden le is tu n g s s ta r k e  Studenten immerhin c a . 1 Stunde 
mehr Z e it  pro Woche f ü r  w is se n sc h a ft lic h -p ro d u lc t iv e  T ä t ig ­
k e i t  über das o b lig a to r is c h e  Studienpensum h in au s a l s  l e i ­
stungsschwache Studenten auf und nehmen zu 20 % mehr an F o r ­
men o r g a n is ie r t e r  w is s e n s c h a f t l ic h e r  T ä t ig k e it  t e i l .  Obwohl 
h ie r  le is t u n g s s ta r k e  Studenten n ic h t  ö f t e r  a l s  le is t u n g s ­
schwache Studenten angeben, daß s ie  keine M ö g lich k e ite n  zu r  
Teilnahm e an Formen o r g a n is ie r t e r  w is s e n s c h a f t l ic h e r  A rb e it
[Tab, 5: L e is tu n g s v e rh a lte n  und a) fa c h lic h - w is s e n s c h a f t l ic h e  E in s te llu n g e n
b) w is s e n s c h a f t l ic h e  A k t iv i t ä t
s ta rk e s  s ta rk e s  s ta rk e s  s ta rk e s  Z e it  f .  
F ach - f a c h l i .  Problem - w is s .  w i s s . -
Teilnahm e an Formen o r g a n is ie r t e r
w is s e n s c h a f t l ic h e r  A rb e it  (%)
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56 63 78 46 3 : 2 2 ’ 46 27 17 9
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f o lg r e ic h ,  aber  
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schw er.
40 45 67 27 2 : 50» 35 34 23 9
Ic h  s tu d ie re  n ic h t  
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obwohl das Studium  
l e i c h t  f ä l l t .
35 33 54 20 2 : 16’ 28 33 27 12
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und das Studium  
f ä l l t  m ir auch 28 26 47 16 2 : 17 ’ 23 31 34 13
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haben, schätzen  doch d ie  le is tu n g s s ta rk e n  Studenten ih re  Mög­
l ic h k e it e n  zu r se lb stä n d ig e n  w is s e n s c h a ft l ic h e n  A rb e it  in sg e ­
samt p o s it iv e r  e in .  D ie U rsachen h ie r f ü r  mögen zw e ifach  be­
gründet s e in :
a) L e is tu n g s s ta rk e  Studenten w eisen  e in  größ eres f a c h lic h e s  
und w is s e n s c h a f t l ic h e s  In t e r e s s e  auf und suchen s ic h  in ­
t e n s iv e r  a l s  d ie  anderen Studenten M ö g lich ke ite n  der w is ­
s e n s c h a ft l ic h e n  B etätig u n g , auch wenn d ie  o b je k t iv e n  Be­
dingungen noch n ic h t  immer id e a l  s in d .
b) Da le is t u n g s s ta r k e  Studenten s e lb s t  über größere E r fa h ­
rungen m it d e r v / is se n sc h a ft lie h e n  A rb e it  v e rfü g e n , da­
durch engeren und in te n s iv e re n  Kontakt zu den L e h rk rä fte n  
haben und d ie  Auswirkungen ih r e r  w is s e n s c h a f t l ic h e n  A k t i­
v i t ä t  auf ih re n  S tu d ie n e rfo lg  wahrnehmen, u r t e i le n  s ie  
s u b je k t iv  p o s i t iv e r  über ih re  T ä tig ke itsb ed in g u n g en  a l s  
d ie je n ig e n  Stu den ten , denen d ie se  Erfahru ng en , E r f o lg s ­
e r le b n is s e  durch ih re  mangelnde w is s e n s c h a f t l ic h e  A k t iv i ­
tä t  f e h lt  und d ie  auch k e in e  so p o s it iv e  E in s t e l lu n g  dazu 
haben (e in e  A rt  von H a lo - E f f e k t ) .
3 .2 .  Leistungsverm ögen der Studenten
Im vorhergehenden A b sch n itt  wurde b e r e it s  von der r e la t iv e n  
L e is tu n g s p o s it io n  der Studenten in  ih r e r  Seminargruppe ausge­
gangen. In  engem Zusammenhang damit s te h t  d ie  F ra g e , w ie d ie  
Studenten ih r  e ig e n es Leistungsverm ögen und d essen  Ausschöp­
fung bzw. ih re  A n stre n g u n g sb e re itsch a ft  e in sc h ä tz e n . U n te rsc h ie ­
den werden muß e ig e n t l ic h  zw ischen den o b je k tiv e n  L e is tu n g sv o r­
aussetzu ngen , w ie I n t e l l ig e n z ,  V o rb ild u n g , p sych o -p h ysisch e  Be­
dingungen der P e r s ö n lic h k e it  und so lch en  su b je k t iv e n  L e is tu n g s ­
voraussetzungen w ie A n stre n g u n g sb e re itsch a ft , f a c h lic h - w is s e n ­
s c h a f t l ic h e  E in s te llu n g e n , A nsp ruchsn iveau  u . ä .  B e id e s  geht 
in  u n te rsch ie d lich e m  Maße ( in d iv id u e l l  v e rsch ie d e n ) in  das 
Leistungsverm ögen der Studenten e in .  Ohne es h ie r  immer e in ­
d eu tig  abgrenzen zu können, s o l le n  doch im fo lgenden e in ig e  
A spekte näher u n te rsu ch t werden.
Ausgangspunkt s o l l  d ie  Frage s e in ,  in w ie w e it d ie  Studenten  
e in sc h ä tz e n , ih r  Leistungsverm ögen au szu schö p fen . Unabhän­
g ig  vom w isse n sch a ft lich e m  Engagement s c h ä tz t  c a . 1/4 der  
Studenten e in ,  daß s ie  im größeren Maße ih r  Leistungsverm ögen  
au sschö pfen . Aber auch 18 % der b e fra g te n  Studenten s in d  der 
Meinung, daß s ie  ih r  Leistungsverm ögen kaum oder überhaupt 
n ic h t  ausschöpfen! S e tz t  man den Grad der Ausschöpfung des 
Leistungsverm ögens nun in  Beziehung zum w is s e n s c h a ft l ic h e n  
Engagement der Studenten , so z e ig t  s i c h  e in e  unverkennbare  
P a r a l l e l i t ä t  b e id e r  Tendenzen. Je  w is s e n s c h a f t l ic h  engag ier­
t e r  d ie  Studenten s in d , desto  s t ä r k e r  schöpfen  s ie  ih r  p e r­
sö n lic h e s  Leistungsverm ögen a u s .
In te re s sa n te rw e is e  hat den größten E in f lu ß  auf d ie  Ausschöp­
fung des Leistungsverm ögens von den 4 u n te rsu ch te n  E in s t e l ­
lu n g sasp ekten  das P ro b le m in tere sse  und das w is s e n s c h a f t l ic h e  
In t e r e s s e .  Der Grund d afü r muß o f f e n s ic h t l ic h  in  d er s t im u lie ­
renden Wirkung e in e r  w is s e n s c h a ft l ic h e n  P ro b le m ste llu n g  ge­
sehen werden, v o ra u sg e se tzt d ie  Studenten steh en  ih r  aufge­
sc h lo sse n  gegenüber.
Im U n te rsch ie d  zu den fa c h lic h - w is s e n s c h a f t l ic h e n  E i n s t e l ­
lungen lä ß t  s ic h  in  der Beziehung von Leistungsverm ögen und 
w is s e n s c h a f t l ic h e r  A k t iv it ä t  k e in e  A bhäng ig keit nachw eisen .
Obwohl (oder gerade w e il? )  zw ischen den fa c h lic h - w is s e n s c h a f t ­
lic h e n  E in s te llu n g e n  und dem A usschöpfungsgrad des L e is tu n g s ­
vermögens e in  s e h r  enger Zusammenhang b e s te h t , w e is t  doch der 
re ch t  g erin g e  T e i l  von Studenten ( 1 / 4 ) ,  d ie  nach e ig e n e r E in ­
schätzung ih r  Leistungsverm ögen b e r e it s  w e itestgehend  aus­
schöpfen , au f bestehende Reserven  im Stud ienprozeß  h in . H inzu  
kommt, daß zw ischen  Ausschöpfung des Leistungsverm ögens und 
w isse n sch a ft lich e m  In te re s s e  e in e  besonders enge Verbindung  
b e ste h t , b e id e s  in  ih r e r  Ausprägung b e i den Studenten doch 
re ch t nmager,, e r s c h e in t .
Aus diesem Grunde wäre zu ü b erleg en , ob n ic h t  über e in e  S t i ­
m ulierung des w is s e n s c h a ft l ic h e n  In t e r e s s e s  d er Studenten  
auch d ie  A n stre n g u n g sb e re itsch a ft  zum t ie f e r e n  Ausschöpfen  
des Leistungsverm ögens g e fö rd e rt werden kann.
Davon ausgehend kommt e in e  neue Dim ension des s tu d e n tisch e n  
Leistungsverm ögens in s  S p ie l :  Das A u fw an d -N u tzen -V erh ältn is .
Im konkreten F a l l  des Studiums geht es um d ie  R e la t io n e n :
a) Studium f ä l l t  s c h w e r/ le ic h t
b) Studium i s t  e r f o lg r e ic h / n ic h t  e r f o lg r e ic h .
D iese  R e la t io n e n  werden u . a . dann bedeutsam , wenn es darum 
g eht, sowohl d ie  o b lig a to r is c h e n  S tu d ie n v e rp flich tu n g e n  zu 
e r f ü l le n  a l s  auch darüber h inau s s ic h  "Fre iräu m e11 f ü r  in t e r ­
e s s e n o r ie n t ie r t e ,  w is s e n s c h a f t l ic h e  B esch äftig u n g  m it Fach­
problemen zu s c h a ffe n .
Dem nachzugehen, wurde den Studenten nachfolgende Frage ge­
s t e l l t ,  in  der s ie  s i c h  wie f o lg t  e in o rd n eten :
W elcher Gruppe würden S ie  s ic h  zuordnen?
1 I c h  s tu d ie re  e r f o lg r e ic h ,  und das Studium  
f ä l l t  m ir v e rg le ic h sw e is e  l e i c h t .
2 I c h  s tu d ie re  e r f o lg r e ic h ,  aber das Studium  
f ä l l t  m ir n ic h t  l e i c h t .
3 I c h  s tu d ie re  n ic h t  besonders e r f o lg r e ic h ,  
obwohl m ir das Studium v e rg le ic h sw e is e  
l e i c h t  f ä l l t .
4 I c h  s tu d ie re  n ic h t  besonders e r f o lg r e ic h ,  
und das Studium  f ä l l t  m ir auch n ic h t  
l e i c h t .
D iese  Se lb ste in o rd n u n g  der Studenten in  den o . g . 4 Gruppen 
in  Beziehung zu ih re n  f a c h lic h - w is s e n s c h a f t l ic h e n  E in s t e l ­
lungen und ih re  w is s e n s c h a f t l ic h e  A k t iv i t ä t  g e s e tz t  ergab:
a) Das größte f a c h lic h - w is s e n s c h a f t l ic h e  In t e r e s s e  und Ak­
t i v i t ä t  ze ig en  d ie je n ig e n  Studenten , d ie  m it v e r h ä lt n is ­
mäßig geringem  Aufwand z u g le ic h  e r f o lg r e ic h  s tu d ie re n  (Grup­
pe 1 ) . A n d e re rs e it s  l i e g t  der n e g a tive  P o l b e i den Studen­
te n , denen das Studium r e la t i v  schw er f ä l l t  und der E r fo lg  
ebenso zu wünschen lä ß t  (Gruppe 4 ) •
b) D ie je n ig e n  Stu d en ten , d ie  zwar e in en  r e l a t i v  großen Auf­
wand fü r  das Studium erb rin g en  müssen, ab er dabei auch  





d e u t lic h  fa c h lic h - w is s e n s c h & ft l ic h  in t e r e s s ie r t e r  a l s  
Studenten, d ie  zwar n ic h t  se h r e r f o lg r e ic h  s tu d ie re n ,  
s ic h  aber auch n ic h t  übermäßig an stren g en  (Gruppe 3)*
Sch lu ß fo lg ern d  lä ß t  s ic h  deshalb  a b le it e n  ( s .  Tab. 5 ) :
a) W is s e n s c h a ft lic h e s  Engagement und A k t iv i t ä t  hängen eng mit 
dem S tu d ie n e rfo lg  zusammen. Wer s ic h  fü r  d ie  f a c h l ic h - w is ­
s e n s c h a f t l ic h e  A rb e it  in t e r e s s ie r t ,  w ird  s e in  Studium auch  
e r fo lg r e ic h e r  a l s  andere a b sch lie ß e n  können.
b) D ie o p tim a lsten  M ö g lich k e ite n , w is s e n s c h a f t l ic h e s  Engage­
ment und S tu d ie n e rfo lg  zu v e re in e n , bestehen b e i d e n je n i­
gen Studenten , d ie  s ic h  über das o b lig a to r is c h e  S tu d ien ­
pensum h in au s "Fre iräum e11 f ü r  d ie  V e rw irk lich u n g  ih r e r  
fa c h lic h e n  In te r e s s e n  sch a ffe n  können.
c) D erjen ig e  Student w ird  l e t z t l i c h  im Studium d er e r f o lg r e i­
chere s e in , d er auch b e i u n g ün stig eren  L e is tu n g sv o ra u sse t­
zungen um d ie  a k t iv e ,  se lb stä n d ig e  A useinandersetzung  mit 
fa c h lic h - w is s e n s c h a f t l ic h e n  P ro b lem ste llu n g en  käm pft, d . h . 
ein e hohe A n stre n g u n g sb e re itsch a ft  m it w isse n sch a ft lich e m  
Engagement v e r e in t .
A ls  Konsequenzen f ü r  d ie  G esta ltu n g  des S tu d ie n p ro ze sse s  kön­
nen u . a .  durch d ie  K en n tn is  der o ft  überhöhten o b lig a to r is c h e n
Studienanforderungen hervorgehoben werden:
-  Den Studenten s in d  m ög lichst weitgehende "Fre iräu m e" fü r  
se lb stä n d ig e  w is s e n s c h a f t l ic h e  A rb e it  zu s c h a ffe n . E in  e r s t e r  
S c h r i t t  dah in  i s t  der neue S tu d ie n ja h re s a b la u fp la n .
-  E s  s in d  besonders auch d ie je n ig e n  Studenten zu fö rd e rn , d ie  
t r o t z  s c h le c h te r  Le istu n g svo rau sSetzu n g en  ( z .  B . A rb e ite r ­
k in d e r) um hohe S tu d ie n le is tu n g e n  kämpfen (Gruppe 2 ) .  B e i 
ihnen i s t  n ic h t  n ur e in  hohes f a c h lic h e s  W issen  a l s  S tu d ien ­
abschluß zu e rw a rte n , sondern auch f ü r  den b e ru f lic h e n  E r ­
fo lg  w ich tig e  P e r s ö n lic h k e it s q u a lit ä t e n  wie F l e i ß ,  A usdauer, 
Gewi s s e n h a f t ig k e it .
-  D ie Studenten , d ie  m it wenig Aufwand b e r e it s  gute S tu d ien ­
e rfo lg e  e rr in g e n  (Gruppe 1 ) , s in d  durch besondere Aufgaben-
S te llu n g e n  zu fö rd e rn , indem u* a . von ih nen  e in e  noch hö­
here A n stre n g u n g sb e re itsch a ft  g e fo rd e rt  w ird . Ä h n lich e s  
g i l t  fü r  d ie  Studenten der Gruppe 3 , d ie  o f f e n s ic h t l ic h  
mehr le i s t e n  könnten , wenn ih re  fa c h lic h e n  In t e r e s s e n  s t ä r ­
k e r  ausgeprägt würden.
-  Studenten , d ie  m it hohem p ersön lichem  Aufwand am " L e is tu n g s-  
ende" s tu d ie re n , s o l l t e n  n ic h t  m it Extraau fg ab en  ü b e r la s te t  
werden. I h r  e ch te s  Bemühen s o l l t e  durch d ie  O r ie n tie ru n g  
auf d ie  Aneignung des fa c h lic h e n  Gegenstandes m it E r f o lg s ­
e r le b n is s e n  b e s tä rk t  werden und e in e  vo rra n g ig e  O r ie n t ie ­
rung auf P rü fu n g sversag en , s o z ia le n  P r e s t ig e v e r lu s t ,  Miß­
e rfo lg e  abgebaut werden.
-  Der V e rg le ic h  d er e in ze ln e n  Aspekte d e r f a c h lic h - w is s e n ­
s c h a f t l ic h e n  E in s te llu n g e n  macht d e u t l ic h , daß d ie  größten  
E in flu ß m ö g lic h k e ite n  in  der Förderung der f a c h lic h e n  In t e r ­
essen  l ie g e n .
Neben dem A ufw and-N u tzen-V erhältn is wurde in  d ie s e r  U ntersu­
chung (ebenso w ie in  vorhergehenden U ntersuchungen, SUS 1977 
und STUDENT 79) d ie  Beherrschung le is t u n g s r e le v a n t e r  S tu d ien ­
anforderungen in  d er S e lb ste in sch ä tzu n g  der Studenten  a n a ly ­
s i e r t .  Nach d ie s e r  A nalyse e rg ib t  s i c h ,  daß d ie  u n tersu ch ten  
Studenten besonders gut b eh errschen : ( je w e i ls  gut b is  se h r gut)
-  das M itsch re ib e n  in  L e h rv e ra n sta ltu n g e n  (81 % ),
-  fa c h lic h e  Gespräche mit Kom m ilitonen führen  (68 % ),
-  Bewerten der e ig en en  L e is tu n g  (60 % ).
A ls  s c h le c h t  b e h e rrsc h t  wurde von ih n en  e in g e sc h ä tz t  ( je w e ils  
gut b is  se h r g u t ) :
-  f a c h lic h e  Gespräche mit L e h rk rä fte n  fü h ren  (26 %),
-  B e te ilig u n g  an D isk u ssio n e n  in  L e h rv e ra n sta ltu n g e n  (39 %)•
Wie g e s t a lt e t  s ic h  davon ausgehend das V e rh ä ltn is  von w isse n ­
sc h a ft lic h e m  Engagement und A k t iv i t ä t  zu r  Beherrschung d ie s e r  
S tu d ie n fä h ig k e ite n ?
Um d ie  A n a lyse  zu e r le ic h t e r n ,  wurden in  T a b e lle  6 der B eh err­
schungsgrad d ie s e r  Studienanforderungen durch s t a r k  bzw. kaum
w is s e n s c h a f t l ic h  en g ag ie rte  Studenten sowie v / is s e n s c h a ft lie h  
a k t iv e  bzw. in a k t iv e  Studenten (gemessen am d u rc h s c h n it t lic h e n  
w ö ch en tlichen  Zeitaufw and f ü r  w is s e n s c h a f t l ic h e  T ä t ig k e it  über 
den o b lig a to r is c h e n  L e h rp la n  h in au s) g e g e n ü b e rg e s te llt . D iese  
G egenüberste llung  z e ig t ,  daß s ic h  w is s e n s c h a f t l ic h  s ta r k  en­
g a g ie rte  Studenten (a lso  m it starkem  f a c h l ic h - w is s e n s c h a f t l i ­
chen In te r e s s e )  in  a l le n  Studienanforderungen b e s se r  e in sc h ä t­
zen a l s  kaum w is s e n s c h a f t l ic h  en g ag ierte  S tu d en ten .
Tab. 6 ; Beherrschung von Studienanforderungen
gute Beherrschung durch . . .  ( je w e ils  
P o s. i+ S )
a ) w is s .  w is s .  w is s .  a k t i -  w i s s . in -  
% s t a r k  kaum ve Studen- a k t iv e
engag. engag. ten  Studenten
S tu d . S tu d . (Z e it  7 h (Z e it  0 h)
a) K o n sp ek tie ren , E x z e r ­
p ie re n , Z i t ie r e n  usw. 66 36 48 40
b) M itsch re ib en  in  L e h r­
v eran sta ltu n g en 85 74 82 79
c) B e te ilig u n g  an D is ­
k u ssio n en  in  L e h rv e r­
an sta ltu n g en 72 17 41 34
d) A n fe rt ig e n  g rö ß ere r  
them at. A rb e ite n  (Jah­




e) A rb e it  in  der B ib l io ­
th e k , e in s c h l .  der  
r ic h t ig e n  K ata lo g b e­
nutzung
69 42 57 51
f )  P lan en  d e r e igenen  A r­
b e i t ,  Z e it e in t e i lu n g 59 40 55 42
g) Bewerten der eigenen  
L e is tu n g 80 41 70 57
h) A rb e ite n  im K o l le k t iv 58 36 50 51
i )  fa c h lic h e  Gespräche  
m it L e h rk rä fte n 65 3 35 20
k) fa c h lic h e  Gespräche  
m it Kom m ilitonen 87 41 66 59
1) h a n d w e rk lic h -p ra k ti­
sch es Können XE x p e r i­
mente, P ra k t ik a ) 73 29 65 50
Besonders groß s in d  d ie  D iffe re n z e n  b e i den Stu d ien an fo rd eru n ­
gen: ( s .  Tab. 6)
-  f a c h lic h e  Gespräche m it L e h rk rä fte n  fü h ren ,
-  B e te ilig u n g  an D isk u ss io n e n  in  L e h rv e ra n sta ltu n g e n ,
-  A n fe rt ig e n  g rö ß erer t h e o re t is c h e r  A rb e ite n ,
-  f a c h lic h e  Gespräche m it Kom m ilitonen fü h ren ,
-  A llg em ein b ild u n g .
D iese  Studienanforderungen s in d  zum T e i l  ab er auch gerade 
je n e , d ie  große Bedeutung fü r  das L e is tu n g s v e rh a lte n  der S tu ­
denten b e s itz e n , z u g le ic h  ab er auch r e l a t i v  s c h le c h te r  a l s  
andere Studienanforderungen b e h e rrsch t  werden. Besonders p ro­
b le m a tisch  e rs c h e in t  d ie se  Tendenz auch im H in b lic k  auf den 
S tu d ie n e rfo lg  w e ib lic h e r  Studenten . Haben doch w e ib lic h e  Stu­
denten besonders S ch w ie r ig k e ite n  (v e rg lic h e n  m it m ännlichen  
S tu d e n te n ), s ic h  an D isk u ssio n e n  in  L e h rv e ra n sta ltu n g e n  zu be­
t e i l ig e n ,  ebenso fa c h lic h e  Gespräche m it L e h rk rä f te n  zu fü h re n . 
Beide S tu d ie n fä h ig k e ite n  haben n ic h t  nur großen E in f lu ß  auf d ie  
Bewertungsmechanismen im Studium sondern auch au f d ie  Persön­
lic h k e it s e n tw ic k lu n g  der Studenten . F a c h l ic h  a k t iv e  Studenten  
le rn e n  durch D isk u ssio n e n  in  L e h rv e ra n sta ltu n g e n  und au ß erh a lb , 
e in e  eigene Meinung zu b ild e n  und zu behaupten, eigene P o s it io ­
nen zu durchdenken und g e g e b e n en fa lls  auch zu k o r r ig ie r e n ,  neue 
P ro b lem sich ten  zu gewinnen und den Gegenstand s i c h  t i e f e r  bzw. 
f e s t e r  anzueignen sowie e in e  p ro d u ktive  L e b e n se in s te llu n g  h e r­
a u szu b ild e n .
Demgegenüber s te h t  v ie le r o r t s  noch e in e  r e z e p t iv e , auf A b arb e i­
ten  von Studienanforderungen g e r ic h te te  E in s t e l lu n g  w e ib lic h e r  
Studenten . A usb leibende E r fo lg s e r le b n is s e  und s ic h tb a re  U n ter­
sch ied e  zu den m ännlichen Kom m ilitonen können dann le ic h t  zu 
R e s ig n a tio n  und schwindendem S e lb stw e rtg e fü h l fü h ren  -  e in  
T e u f e ls k r e is ,  der w ieder zurück in  e in e  Bestärkung  der a lte n  
in a k t iv e n , u n se lb stän d ig en  S tu d ie n e in s te llu n g  fü h rt  und den 
l e id e r  e r s t  wenige w e ib lich e  Studenten durchb rechen . 
A n d e re rs e its  w ird  d e u t l ic h , daß Stu d ienanfo rd eru ngen , wie M it­
sch re ib e n  in  L e h rv e ra n sta ltu n g e n , d ie  von f a s t  a l le n  Studenten  
a l s  gut b eh errsch t e in g e sch ä tz t  werden und d ie  w e ib lic h e  Stu­
denten b e sse r  b eh errsch en  a l s  m än nliche , nur wenig L e is tu n g s ­
re le v a n z  au fw e isen .
In  ä h n lic h e r  W eise wie das f a c h lic h - w is s e n s c h a f t l ic h e  I n t e r ­
esse  bezogen auf d ie  Stud ienanforderungen , ze ig en  s ic h  D if f e ­
renzen  im Beherrschungsgrad  von w is s e n s c h a f t l ic h  a k t iv e n  und 
in a k t iv e n  Stu den ten . Y/enngleich d ie se  D iffe re n ze n  im V e rg le ic h  
zum f a c h lic h - w is s e n s c h a f t l ic h e n  In t e r e s s e  w e itau s g e rin g e r  
s in d , so w eisen  s ie  doch auf den w e c h se lse it ig e n  E in f lu ß  von 
w is s e n s c h a f t l ic h e r  A k t iv i t ä t  und Beherrschung von Stu d ienen -  
forderungen h in , wobei der w is s e n s c h a ft l ic h e n  A k t iv i t ä t  h ie r ­
b e i d ie  bestimmende R o lle  zukommen d ü rf te .
Das t r i f f t  besonders au f d ie  Studienanforderungen . . .
-  A n fe rt ig e n  g rö ß e re r  th em atisch er A rb e ite n ,
-  fa c h lic h e  Gespräche m it L e h rk rä fte n  fü h ren ,
-  der A llg em ein b ild u n g  und
-  dem han d w erk lich -p ro d u ktiven  Können
zu .
D iese  Stud ienanforderungen s in d  sowohl V oraussetzung e r fo lg ­
r e ic h e r  w is s e n s c h a f t l ic h e r  A rb e it  a l s  auch besonders durch e i ­
gene w is s e n s c h a f t l ic h e  T ä t ig k e it  erwerbbare F ä h ig k e ite n .  
Besonders das A n fe rt ig e n  g rö ß ere r th em atisch er A rb e ite n  ( z .B .  
B e le g a rb e it , J a h re s a rb e it )  v e re in t  in  s ic h  e in e  R e ih e  von Fä ­
h ig k e ite n , d ie  ü b erg re ifen d e  Bedeutung fü r  t h e o r e t is c h  o r ie n ­
t i e r t e  Berufe h a t , im Studium ab er o ft  u n te rsc h ä tz t  w ird  ( u .a .  
in  d e r  Le istu n g sb ew e rtu n g ).
Dazu zäh len  so lch e  F ä h ig k e ite n  w ie : g rü n d lich e  und sy ste m a ti­
sche L ite r a t u r r e c h e r c h e , Erkennen des W e se n tlich e n , k la re  lo ­
g isch e  A u sd ru cksw e ise , F o lg e r ic h t ig k e it  d er g e d an k lich e n  Wie­
dergabe u .a .  In te re s s a n te rw e is e  s in d  b e i der Beherrschung d ie ­
s e r  Stu d ienanforderu ng  k e in e  w e se n tlich e n  D iffe re n z e n  zw ischen  
m ännlichen und v/e ib lich en  Studenten n ach w eisb ar. W a h rsch e in lich  
s o l l t e  auch diesem B e re ic h  s tu d e n tisch e n  L e is tu n g sV e rh a lte n s  
zu k ü n ftig  mehr Aufm erksam keit geschenkt werden.
Zusammenfassend kann a ls o  f e s t g e s t e l l t  werden, daß sowohl d ie  
fa c h lic h - w is s e n s c h a f t l ic h e n  E in s te llu n g e n  ( I n t e r e s s ie r t h e i t )  
a l s  auch d ie  t a t s ä c h lic h e  w is s e n s c h a f t l ic h e  A k t iv i t ä t  r e l a t i v
großen E in f lu ß  auf d ie  Beherrschung von le is tu n g s re le v a n te n  
Studienanforderungen h a t , wobei der w e c h s e lse it ig e  Zusammen­
hang zw ischen E in s te llu n g e n  und Beherrschungsgrad g röß er i s t  
a ls  zw ischen A k t iv i t ä t  und Beherrschung der S tu d ien an fo rd e­
rungen.
V e rg le ic h t  man d ie W ertschätzung von P e rs ö n lic h k e it s e ig e n ­
sc h a fte n  f ü r  e r fo lg re ic h e  W is se n s c h a ft lie h e  A rb e it  m it der 
re a le n  Ausprägung e in ig e r  d ie s e r  E ig e n sch a fte n  b e i den S tu ­
denten, so ergeben s ic h  folgende Zusammenhänge:
-  D ie fa c h lic h e n  S p e z ia lk e n n tn is se  werden von 68 % der S tu ­
denten a l s  se h r bedeutsam und von w e ite re n  25 % a l s  w ic h t ig  
erkannt (a lso  f a s t  100 % l) .  Aber nur 39 % der Studenten  
sch ä tze n  e in ,  daß s ie  s ic h  in  stärkerem  Maße auch fü r  Fach ­
probleme über das normale Studienpensum  h inaus in t e r e s s ie ­
re n . Von denen, d ie  f a c h lic h e  S p e z ia lk e n n tn is se  a l s  se h r  
w ic h t ig  e in sc h ä tze n , b e z ie h t  aber auch nur je d e r  2 . Student 
e in e  F a c h z e it s c h r i f t  s e lb s t  (bzw. im Z im m e rk o lle k tiv ) und 
g ar 2/3 d ie s e r  Studenten geht hö ch sten s 1mal w ö ch e n tlich  in  
d ie  B ib lio th e k !
L e is tu n g ss ta rk e  Studenten sch ä tze n  d ie  fa c h lic h e n  S p e z ia l­
k e n n tn isse  te n d e n z ie ll  höher e in  a l s  le istu n g ssch w a ch ere  S tu  
denten.
-  Der F le iß  w ird  von 61 % der Studenten a l s  se h r w ic h t ig  e in ­
g e s c h ä tz t . Studenten , d ie  d ie se  E in sch ätzu n g  Vornahmen, ge­
hören ö f te r  zu der Gruppe von Studenten , d ie  f ü r  ih re n  S tu ­
d ie n e rfo lg  mehr Aufwand in v e s t ie r e n  müssen im V e rg le ic h  zu  
je n e n , denen das Studium r e la t i v  le i c h t  f ä l l t .  Trotzdem kön­
nen auch d ie  Studenten m it hoher W ertschätzung des F le iß e s  
k e in en  h ä u fig e re n  B ib lio th e k sb e su c h  verbuchen und wenden 
auch n ic h t  mehr Z e it  f ü r  w is s e n s c h a f t l ic h e  A rb e it  a u f .
-  Das F a c h in te re s se  gehört m it 77 % " se h r w ich tig "  zu den am 
höchsten  bew erteten  P e r s ö n lic h k e it s q u a lit ä t e n . Studenten , 
d ie  dem F a c h in te re s s e  e ine se h r  große Bedeutung beim essen, 
b e sch ä ft ig e n  s ic h  auch t a t s ä c h l ic h  in  stärkerem  Maße m it 
f a c h lic h e n  Problemen über das o b lig a to r is c h e  Studienpensum  
h in au s und b e t e i l ig e n  s ic h  ö f t e r  an fa c h lic h e n  D isk u ss io n e n
in  oder außerhalb  von L e h rv e ra n sta ltu n g e n . Jedoch beziehen  
auch s ie  n ic h t  h ä u f ig e r  e ine  F a c h z e i t s c h r i f t .
“ Das B eh errsch en  w is s e n s c h a f t l ic h e r  A rbeitsm ethoden w ird  von 
c a . jedem 2 . Studenten ( in  stärkerem  Maße von w is se n sc h a ft ­
l i c h  en g ag ie rten  Studenten) a l s  se h r bedeutsam f ü r  e r f o lg r e i­
che w is s e n s c h a f t l ic h e  A rb e it  empfunden. V e rg le ic h t  man jedoch  
ih re  F ä h ig k e ite n  im K o n sp ek tie ren , E x z e rp ie re n  oder Z it ie r e n ,  
b e i d e r -Anfertigung von größeren them atisch en  A rb e ite n  oder 
der A rb e it  in  der B ib l io th e k , so ze ig e n  s ic h  nur g erin g fü g ig e  
te n d e n z ie ll  besser©  Beherrschungsgrade b e i d ie se n  Studenten  
im V e rh ä ltn is  zu den Studenten, d ie  w is s e n s c h a f t l ic h e  A r b e it s ­
methoden w en ig er w e rtsch ä tze n .
-  D ie s e lb s t k r i t i s c h e  Leistungsbew ertung  (von 39 % a l s  se h r  
w ic h t ig  e in g e sc h ä tz t )  w ird  besonders von den Studenten höher 
b ew erte t, d ie  s i c h  in  ih r e r  eigenen T ä t ig k e it  z u r  L e is tu n g s ­
e in sch ätzu n g  s ic h e r  fü h le n . Da d ie se  P e r s ö n lie h k e it s q u a li t ä t  
fü r  den Stud ienprozeß  und sp äte ren  B e ru fs e r fo lg  von r e l a t i v  
großem Gewicht i s t ,  s o l l t e  ih r  in  d er konkreten  S tu d ie n g e s ta l­
tung e b e n fa lls  mehr Aufm erksam keit gewidmet werden (u . a .  im  
L e h r k rä f te - S tu d e n t- V e rh ä ltn is ) .
M it dem le t z t e n  B e is p ie l  s o l l  d ie  G eg enü b erste llun g  von pro­
k la m ie rte n  Anforderungen und realem  V e rh a lte n  der Studenten ab­
g e sch lo sse n  w erden, v/eitere B e is p ie le  l ie ß e n  s ic h  h in zufü g en .
D e u t lic h  geworden i s t  b e i d ie s e r  G egenüb erste llung  jed o ch , daß 
e in e r s e it s  W ertSchätzung von bestim m ten P e r s ö n l ic h k e it s q u a l i­
tä te n  im Bew ußtsein  der Studenten und w ir k l ic h e s  V e rh a lte n  in  
v ie le n  F ä l le n  (n ic h t  immer) a u s e in a n d e rfa lle n . D ie se s  Phäno­
men des A u se in a n d e rfa lle n s  von t h e o r e t is c h e r  E rk e n n tn is  und 
V e rh a lte n  i s t  j a  in  f a s t  a l le n  Leb en sb ere ich en  zu f in d e n  und 
weder P sy ch o lo g ie  noch E rk e n n tn is th e o r ie  haben e in e  g ü lt ig e  
Antwort zu r Überwindung d ie se s  Phänomens gefunden. E in e  Konse­
quenz lä ß t  s i c h  w a h rsc h e in lic h  trotzdem  b e r e it s  a b le it e n : D ie  
th e o re t is c h e  E rk e n n tn is  kann dann zu r v e rh a lte n s re le v a n te n  E in ­
s te llu n g  werden, wenn s ie  e ine  em p irisch e  B e stä tig u n g  d u rch lau ­
fen  h a t . Aus diesem  Grunde e r s c h e in t  es besonders w ic h t ig ,
n ic h t  nur d ie  Bedeutsam keit des W isse n sch a ft lie h - 'te ch n isch e n  
F o r t s c h r i t t s  erneut zu p ro k lam ieren , sondern d ie  Studenten  
noch s tä r k e r  an d ie  konkrete w is s e n s c h a f t l ic h e  A rb e it  heran-  
zufU hren.
3 .3 *  D ie fa c h lic h e n  In te re s s e n  vo r dem Studium
Andere Untersuchungen des Z IJ  z e ig e n , daß c a . je d e r  4 . Student 
s ic h  v o r dem Studium b e r e it s  se h r in t e n s iv  m it seinem  zukünf­
t ig e n  S tu d ie n fa ch  in h a l t l i c h  b e s c h ä ft ig t  h a t . D iese  B e s c h ä f t i­
gung m it in h a lt l ic h e n  Problemen bestim m ter Fach g eb iete  i s t  fü r  
den S tu d ie n e rfo lg  und auch f ü r  d ie  Praxisbew ährung von en t­
sch e id en d er Bedeutung. S ie  t rä g t  sowohl zu e in e r  s ta rk e n  sach -  
o r ie n t ie r t e n  L e is tu n g sm o tiv a tio n  a l s  auch zum t ie f e r e n  Ver­
stä n d n is  der Fachproblem e s e lb s t  b e i .  Studenten , d ie  s i c h  vor 
dem Studium b e r e it s  s tä rk e r  f a c h l ic h  en g ag iert h a tte n , haben 
in  d e r Regel e in en  höheren Le is tu n g sa n sp ru ch  und e in e  s tä rk e re  
fa c h lic h e  S tu d ie n m o tiv atio n .
Von den in  d ie se  Untersuchung Einbezogenen b e sc h ä ft ig te n  s ic h  
vo r dem Studium üb er den normalen S c h u ls to f f  h in a u s m it P ro ­
blemen . . .
-  der N atu rw issen sch aften A lath em atik/M ed iz in : 56 % der Studenten
-  der G e s e lls c h a ft s w is s e n s c h a f te n / P h ilo s o p h ie :31 % der Studenten
-  der K u n st/K u n stw issen sch a ften : 51 % der Studenten
-  d er T ech n ik : 35 % der Studenten
-  andere G eb iete  ( z .B .  M il it ä r w is s e n s c h a f te n ) :36  % der Studenten
Dabei b e sc h ä ft ig te n  s ic h  vor dem Studium m ännliche Studenten  
ö f t e r  m it Problemen der N aturw issenschaft/M a'fchematikA'[edizin, 
der G e se lls c h a ftsw is se n sc h a fte n / P h ilo so p h ie  und der T ech n ik ; 
w e ib lich e  Studenten ö f te r  m it k ü n s t le r is c h e n  oder k u n stw issen ­
s c h a f t l ic h e n  Problem en ( s .  Tab. 7 ) .
a) S e k t io n sv e rg le ic h
b) Le istungsgruppen
c) G esch le ch t
Vor dem Studium m it fa c h lic h e n  Problemen d er  
G ebiete . . .  über den norm alen S c h u ls to f f  h in au s  
b e sc h ä ft ig t  . . .  ( j a  %)
N a tu rw is s ./  GeWi/ K u n st/  Techn ik  andere
M ath ./ P h i lo -  K u l i .  G eb iete
M edizin  sophie
Gesamt 56 31 51 35 36
HUB-W ili 45 26 47 19 25
-  P a e d .G e s ./  
Germ. 39 26 56 22 58
-  M edizin 91 33 68 30 40
-  T ie rp ro d . 77 25 47 31 30
HfV
-  Te/Kybem . 50 21 41 61 28
TUD
-  E-T echn . 74 21 35 76 25
-  M a th ./P h y s ./  
Chem. 83 23 54 37 27
KMU 
-  TAS 23 41 57 7 57
-  Recht/Philo/W K 37 63 51 39 32
1• L e is t u n g s d r it t e l 62 35 50 40 35
2 . L e is t u n g s d r it t e l 54 29 52 32 34
3 . L e is t u n g s d r it t e l 52 34 46 38 45
Studium f ä l l t  le i c h t  
und i s t  e r f o lg r e ic h 61 38 53 38 36
Studium f ä l l t  n ic h t  
l e i c h t  und i s t  n ic h t  
se h r e r fo lg r e ic h 53 29 43 33 41
m ännlich 62 35 41 59 36
w e ib lic h 51 28 58 14 37
V e rg le ic h t  man d ie se  In te re sse n g e b ie te  der Studenten vor dem 
Studium m it ih r e r  je t z ig e n  S tu d ie n rich tu n g , so s t e l l t  man 
e in e Häufung der B esch äftig u n g  m it n a tu rw is s e n sc h a ft lic h e n /  
m athem atischen/m edizin ischen  Problemen b e i den M ed izinstuden­
te n , den T ie rp ro d u k tio n stu d en ten , den E -T e ch n ik stu d en ten  der 
TU Dresden sowie den Studenten der S e k tio n  M athem atik/Physik/  
Chemie der TU D resden fe s t  (Tab . 7 ) .
In  ä h n lic h e r  W eise lä ß t  s ic h  e in e  fa c h s p e z if is c h e  K onzentra­
t io n  der B e sch äftig u n g  m it g e s e l ls c h a f t s w is s e n s c h a f t l ic h e n /  
p h ilo so p h isch e n  Frag en  b e i den G e s e lls c h a f t s w is s e n s c h a f t s s tu ­
denten der KMU ( s .  Tab. 7) und b e i te ch n isch e n  P ro b le m ste llu n ­
gen b e i den Techn ikstu d enten  d er TU Dresden und d er HfV D res­
den nachw eisen . K e in e  e in d eu tig e  fa c h s p e z if is c h e  K o n ze n tra tio n  
i s t  b e i der B e sch äftig u n g  m it Fragen d er Kunst bzw. K u n stw issen ­
sch a fte n  zu v e rz e ic h n e n , l e d ig l i c h  d ie  M ed izinstu d enten  heben 
s ic h  p o s i t iv e r  h e ra u s .
D ie in  T a b e lle  7 a u fg e ze ig te n  fa c h s p e z if is c h e n  K o n z e n tra t io ­
nen d er B e sch äftig u n g  m it fa c h lic h e n  Problemen v o r dem Studium  
w eisen zwar insgesam t e in e  p o s it iv e  Grundtendenz a u f , machen 
aber auch auf e in ig e  P ro b lem fe ld er aufmerksam:
a) Während b e i so lch en  S tu d ien rich tu n g en  wie M e d iz in , T ie rp ro ­
duktion oder M athem atik/Physik/Chem ie der A n t e i l  Studenten, 
d ie  s ic h  vo r dem Studium b e r e it s  m it Fragen ih r e s  z u k ü n ft i­
gen Fachs b e s c h ä f t ig t  haben* lie g e n  d ie  W iW i-Studenten der 
HU B e r l in  und d ie  Leh rerstu d en ten  der HU B e r l in  w e it  u n ter  
den Erwartungeno
b) G ering  ausgeprägt i s t  insgesam t das in t e r d i s z ip l in ä r e  Den­
ken, l e d ig l i c h  d ie  M ed izinstudenten  w eisen  e in  höheres In ­
te re s s e  auch in  anderen G eb ieten  a u f . D iese  Tendenz b e le ­
gen auch andere Untersuchungen des Z IJ  über d ie  L i t e r a t u r ­
in te re s s e n  J u g e n d lic h e r . So in t e r e s s ie r e n  s ic h  zwar r d . 50 % 
Studenten der G e se lls c h a fts w is s e n s c h a f te n  f ü r  p o p u lä rw issen ­
s c h a f t l ic h e  L i t e r a t u r  ih r e s  Fach g eb ie tes  aber nur 1/4 d ie s e r  
Studenten f ü r  p o p u lä rw is se n sc h a ft lic h e  L i t e r a t u r  te c h n i­
schen oder n a tu rw is s e n s c h a ft lic h e n  I n h a l t s .  D ie g le ic h e  
Aussage g i l t  umgekehrt auch fü r  Studenten der H atu rw issen -
* r e l a t i v  hoch i s t
sc h ä fte n . So in t e r e s s ie r e n  s ic h  nur 3 % der Te/NaW i-Stu­
denten in  se h r  starkem  Maße fü r  Grundfragen der m en sch li­
chen E x is te n z , aber auch nur 1/4 der GeW i/Studenten fü r  
ökonomische Probleme bzw. r d . 1/3 der GeW i-Studenten ( ! )  
fü r  d ie  A useinandersetzung  m it der R e lig io n .
Die h ie r  genannten S a ch v e rh a lte  w eisen  auf d ie  Bedeutung der 
Förderung in t e r d i s z ip l in ä r e r  Denkweise und In te r e s s e n  b e i den 
Studenten h in . Gerade u n ter den Bedingungen der B e sc h le u n i­
gung des w is s e n s c h a ft l ic h - te c h n is c h e n  F o r t s c h r i t t s  w ird  von 
der In t e l l ig e n z  vo r a lle m  B e w e g lich k e it  im Denken, s c h n e lle s  
E in s t e l le n  auf n e u a rtig e  Problem lagen auch aus anderen Fach­
b ere ich e n  und K o op eration  m it den S p e z ia l is t e n  v e rs c h ie d e n s te r  
A rb e itsg e b ie te  v e r la n g t .
Dem kann nur e in e  s tä rk e re  O rie n tie ru n g  auf in t e r d i s z ip l in ä r e s  
Denken im Studium Rechnung tra g e n . L e id e r  denken heute wohl 
noch e in  G ro ß te il der GeW i-Studenten, daß s ie  ohne M athematik  
und N atu rw issen sch aften  auskommen oder T ech n ik-S tu d en ten , daß 
s ie  in  einem g e s e l ls c h a f t s le e r e n  Raum le b e n .
c) Studenten m it s t ä r k e r  ausgeprägten in t e r d is z ip l in ä r e n  In ­
te re sse n  kommen h ä u f ig e r  aus h ö h e r q u a lif iz ie r t e n  E l t e r n ­
häusern (u . a .  M e d iz in stu d e n te n ). D ie  Studenten aus A r­
b e it e r -  und B a u e rn fam ilie n  s in d  t e i lw e is e  doch enger auf 
ih r  Fach  o r ie n t ie r t ,  was w a h rsc h e in lic h  e in e  U rsache im 
fa c h lic h e n  Anregungsniveau der E lte rn h ä u se r  h a t . Auf d iese  
Tendenz s o l l t e  im Studium s t ä r k e r  eingegangen w erden.
D ie fa c h s p e z if is c h e  K o n zen tra tio n  d er In te re s s e n  vo r dem Stu­
dium i s t  n a t ü r l ic h  nur e ine S e ite  d er Bedeutsam keit der f rü h ­
z e it ig e n  B e sch äftig u n g  m it bestim m ten fa c h lic h e n  P ro b le m ste l­
lungen fü r  den S tu d ie n e r fo lg .
W ich tig e r noch i s t  der Zusammenhang zu r  e rb rach te n  L e is tu n g  
der Studenten während des Studium s. D ie A nalysen  des E in f lu s ­
se s  der B esch äftig u n g  mit den versch ied en en  Fach g eb ie ten  auf 
d ie  L e is tu n g ss tä rk e  s in d  a u fs c h lu ß re ic h  ( s .  Tab. 7 ) .
a) E in en  s ic h tb a re n  E in f lu ß  auf d ie  sp ä te re  S tu d ie n le is tu n g  
hat d ie  f r ü h z e it ig e  B esch äftig u n g  m it Problemen aus den 
B e re ich e n  H atu rw issen sch aft/M athem atik/M ed izin . Studenten, 
d ie  s ic h  vo r dem Studium b e r e it s  in t e n s iv e r  m it Problemen 
d er G e s e lls c h a ft s w is s e n s c h a f te n , Kunst und K u n stw issen ­
sch a fte n  oder Techn ik  b e s c h ä ft ig t  haben, s in d  n ic h t  w esent­
l i c h  le is t u n g s s t a r k e r  a ls  ih r e  Kom m ilitonen. D ie B esch äf­
tigung  m it anderen ( a ls  den o . g . G eb ieten) s c h e in t  sogar 
n eg ativen  E in f lu ß  auf d ie  sp ä te re  S tu d ie n le is tu n g  zu haben
(v g l . Tab. 7 ) .
E s  s o l l  h ie r  n ic h t  über m ögliche U rsachen d ie s e r  u n te rsch ie d ­
l ic h e n  E in f lü s s e  s p e k u lie r t  werden, dazu s in d  w e ite re  U n ter­
suchungen notw endig. Jedoch s o l l t e  das d a h in te r  lieg en d e  
Problem  n ic h t  aus den Augen g e la sse n  werden.
b) Ausgehend von den vorher d arg e leg ten  Beziehungen, s e i  auch  
auf den Zusammenhang von Stu d ienbew ältigung  und f r ü h z e i t i ­
g er B e sch ä ftig u n g  m it fa c h lic h e n  Problemen h in g ew iesen .
E in  V e rg le ic h  der Extremgruppen ( s .  Tab . 7) macht d e u t l ic h ,  
daß Stu d en ten , d ie  s ic h  v o r dem Studium in t e n s iv  m it n a tu r­
w isse n sch a ft lich /m a th e m a tisch /m e d iz in isch e n  sowie mit ge­
s e l ls c h a f t s w is s e n s c h a f t l ic h e n  oder k ü n s t le r is c h e n  bzw. k u n st­
w is s e n s c h a f t l ic h e n  Problemen b e sc h ä ft ig e n , t e n d e n z ie l l  ih r  
Studium le i c h t e r  und e r fo lg r e ic h e r  b e w ä ltig e n . B e i der Be­
sch ä ftig u n g  m it tech n isch e n  oder anderen Problemen i s t  d ie  
Tendenz n ic h t  s ig n if ik a n t  n ach w e isb ar.
Auch wenn u n te r  a) b e i der B e sch äftig u n g  m it g e s e l ls c h a f t s -  
oder k u n stw is se n sc h a ft lic h e n  Problem en k e in  d ir e k t e r  Zu­
sammenhang nachw eisbar w ar, so w ird  bezogen a u f d ie  S tu d ie n ­
bew ältigung doch erkennbar, daß d ie  a k t iv e  A useinandersetzung  
m it f a c h lic h e n  Problemen über den norm alen S c h u ls to f f  h in au s  
auch auf d ie se n  beiden G eb ieten  große R e levanz fü r  das S tu ­
dium b e s i t z t .
S e tz t  man nun d ie  B esch äftig u n g  m it Fachproblem en vor dem S tu ­
dium m it den fa c h lic h - w is s e n s c h a f t l ic h e n  In te r e s s e n  bzw. der 
w is s e n s c h a f t l ic h e n  A k t iv it ä t  während des Studium s in  Beziehung,
so z e ig t  s ic h  e in e  d e u t lic h e  K o n tin u itä t«  Stu den ten , d ie  s ic h  
vor dem Studium b e r e it s  se lb s tä n d ig  mit fa c h lic h e n  Problemen 
über den norm alen S c h u ls to f f  h in au s b e s c h ä ft ig te n , s in d  auch 
im Studium f a c h l ic h  und w is s e n s c h a f t l ic h  e n g a g ie rte r .
F a c h l ic h  und w is s e n s c h a f t l ic h  in t e r e s s ie r t e  Studenten sowie 
problem aufgesch lossene Studenten b e sch ä ft ig e n  s ic h  vo r dem S tu ­
dium d e u t lic h  ö f t e r  u . a . mit n atu rw issen sch aftlich en /m ath em a­
t isch e n /m e d iz in isch e n  oder tech n isch e n  Problemen über den nor­
malen S c h u ls to f f  h in a u s . Daraus d a rf jedoch  noch k e in  Automa­
tism us a b g e le ite t  werden: "Wer s ic h  vo r dem Studium in te n s iv  
m it fa c h lic h e n  Problemen b e s c h ä f t ig t , w ird  d ie s  auch im Studium  
tu n ."  E s  z e ig t  s ic h  n äm lich , daß nur etwas mehr a l s  10 % d er­
je n ig e n  Stu den ten , d ie  vor dem Studium f a c h l ic h  a k t iv  waren, 
auch im Studium zu den f a c h l ic h - w is s e n s c h a f t l ic h  e n g a g ie rte ­
ste n  Studenten z ä h le n .
In  ä h n lic h e r  W eise g e s t a lt e t  s ic h  das V e rh ä ltn is  zw ischen der 
B esch äftigu ng  m it fa c h lic h e n  Problemen vor dem Studium  und der 
w is s e n s c h a ft l ic h e n  A k t iv i t ä t  im Studium . H ie r  z e ig t  s ic h  w ie­
derum, daß w is s e n s c h a f t l ic h  a k t iv e  Studenten s i c h  tendenzie ll 
h ä u fig e r  m it f a c h lic h e n  Problemen vor dem Studium  au se in an d er­
se tze n .
Doch a n d e re rs e it s  s in d  von denen, d ie  vo r dem Studium  f a c h l ic h  
ü b e rd u rc h s c h n it t l ic h  a k t iv  w aren, nur 15 •••  20 % in  e in e r  o r­
g a n is ie r te n  Form w is s e n s c h a f t l ic h e r  A rb e it  regelm äßig  t ä t ig  
bzw. je d e r  d r i t t e  d ie s e r  Studenten wendet pro Woche 4 und mehr 
Stunden (a lso  über den G esam tdu rchschn itt) fü r  w is s e n sc h a ft ­
l ic h e  A rb e it  außerhalb  des Lehrprogramms a u f .
Sch e in b ar stehen d ie  r e l a t i v  hohe fa c h lic h e  A k t iv i t ä t  der 
w is s e n s c h a f t l ic h  en g ag ie rten  bzw. a k t iv e n  Studenten gegenüber 
wenig oder kaum w is s e n s c h a f t l ic h  en g ag ierten  Studenten e in e r ­
s e i t s  und a n d e re r s e it s  die r e l a t i v  geringe A nzahl d e rjen ig en  
Studenten, d ie sowohl vor dem Studium a l s  auch im Studium e in  
hohes f a c h lic h e s  und w is s e n s c h a f t l ic h e s  Engagement ze ig e n , im 
W iderspruch .
E in  A nsatzpunkt, d ie se n  W iderspruch zu lö s e n , b e ste h t  in  der 
Überlegung, daß es e ig e n t l ic h  f a s t  s e lb s t v e r s t ä n d lic h  i s t ,  daß
zukün ftig e  Studenten über den norm alen U n t e r r ic h t s s t o f f  h in ­
aus b e r e it s  s ta rk e  fa c h lic h e  In te r e s s e n  a u sg e b ild e t  haben 
und d iese n  auch nachgehen. Z u g le ich  i s t  auch bekan nt, daß 
einem G ro ß te il der Studenten d e r Übergang von der Schu le  zum 
Studium schwer f ä l l t  und s ie  v i e l  Mühe haben, d ie  o b l ig a t o r i­
schen S tu d ie n v e rp flich tu n g e n  zu e r f ü l le n  (d ie  j a  sowieso kaum 
e r f ü l lb a r  s in d ) .  Es  i s t  a ls o  n ic h t  v e rw u n d e rlich , daß s ic h  nur 
d ie  le is t u n g s fä h ig s t e n  Studenten über d ie se  " B a rr ie re n "  h in ­
w egsetzen können. Wie eingangs b e r e it s  d a r g e s t e l l t ,  g e lin g t  
es nur den jen igen  Studenten , d ie  m it vertre tb a rem  Aufwand r e ­
l a t i v  e r f o lg r e ic h  ih re n  Studienaufgaben nachkommen können und 
d ie  s ic h  so "Freiräum e" fü r  d ie  B esch äftig u n g  m it s ie  w e ite r ­
in te re s s ie re n d e n  fa c h lic h e n  Problemen sc h a ffe n .
Daraus e rg ib t  s ic h  n a t ü r l ic h  fü r  d ie  H o ch sch u lb ild un g  d ie  F r a ­
ge, wie es auch den w eniger le is tu n g s fä h ig e n  Studenten  ermög­
l i c h t  werden kann, ih re n  fa c h lic h e n  In te r e s s e n  auch im Studium  
w e ite r  nachzugehen. Denkbar wäre neben den b e r e it s  g e sch a ffe ­
nen M ö g lich ke iten  ( le h r v e ra n s t a lt u n g s f re ie  Z e it e n ) , das Studium  
q u a l i t a t iv  zu e f f e k t iv ie r e n ,  indem d ie  übergroße O rie n tie ru n g  
auf F ak te n v erm ittlu n g  zugunsten p ro b le m o r ie n t ie r te r  Leh rveran ­
sta ltu n g en  abgebaut w ird .
4 . Zusammenfassung
1. Aufbauend auf d ie  E rg e b n isse  f rü h e re r  S tu d ie n  konnte nach­
gewiesen werden, daß d ie  E in s te llu n g e n  der Studenten zur  
se lb stä n d ig e n  v / is se n sc h a ft lie h e n  A usein andersetzu ng  mit 
fa c h lic h e n  P ro b lem ste llu n g en  e in  bedeutender A spekt des 
L e is tu n g s v e rh a lte n s  der Studenten d a r s t e l l t .  M it der a k t i ­
ven in t e r e s s e n o r ie n t ie r t e n  A useinandersetzung  d e r Studen­
ten  mit fa c h lic h e n  P ro b lem ste llu n g en  gewinnt d ie  S tu d ien ­
t ä t ig k e it  e in e  neue, höhere Q u a l it ä t .  Vom überwiegend re ­
p roduktiven  Aneignen von K e n n tn isse n  (Fakten ) w ird  über­
gegangen zu r p ro d uktiven  Aneignung von F ä h ig k e ite n . D ie se r  
Übergang i s t  e in e  notwendige Voraussetzung zu r  Vorbereitung
der Studenten au f d ie  Anforderungen des w is s e n s c h a f t l i ­
chen und tech n isch e n  F o r t s c h r i t t s .
S e lb stä n d ig e  fa c h lic h - w is s e n s c h a f t l ic h e  T ä t ig k e it  fü h rt  
zu r b esseren  Ausschöpfung der Le istu n g sp o ten ze n  d er S tu ­
denten und dam it zu r Erhöhung ih r e s  a llg em ein en  L e is tu n g s ­
n iv e a u s .
D ie vo rlieg en d en A n alysen  ze ig e n , daß über d ie  s e lb s tä n d i­
ge fa c h lic h - w is s e n s c h a f t l ic h e  T ä t ig k e it  der Studenten noch 
große R eserven  in  der Erhöhung der S t u d ie n e f f e k t iv it ä t  vo r­
handen s in d . Dazu zäh len  z .  B . fo lgende Prob lem b ere ich e :
-  Das fa c h lic h - w is s e n s c h a f t l ic h e  In t e r e s s e  i s t  b e i den Stu­
denten insgesam t noch g e rin g  au sg ep räg t. I n  v ie le n  Fach­
rich tu n g en  dom inieren S tu d ien au ffassu n g en , d ie  entweder 
Schule und U n iv e r s it ä t  g le ic h s e tz e n  oder das Studium a ls  
re in e  B e ru fsV o rb e re itu n g  versteh en  und d ie  Bedeutung der 
t ie fg rü n d ig e n  Aneignung d er s tu d ie r te n  W is s e n s c h a fts d is ­
z i p l in  g e rin g  sch ä tze n .
-  E ic h t  immer b a s ie r t  vorhandene w is s e n s c h a f t l ic h e  A k t iv i­
t ä t  ( z .  B . M ita rb e it  im SRKB) auf hohem fa c h lic h - w is s e n ­
sc h a ft lic h e m  In t e r e s s e .  E in  T e i l  der Stu d en ten , d ie  an 
Formen o r g a n is ie r t e r  w is s e n s c h a f t l ic h e r  T ä t ig k e it  ( z .B .
SRKB) m ita rb e ite n , tun d ie s  ohne ech tes Engagement oder 
w e il d ie  entsprechenden Le itu n g en  aus fa lsch em  E h rg e iz  e ine  
Teilnahm e d er ‘'Teilnahme w ille n "  fö rd e rn . Z u g le ic h  g ib t es  
aber auch w is s e n s c h a f t l ic h  s ta r k  en g ag ierte  Studenten , d ie  
außerhalb  d ie s e r  O rgan isatio nsform en  in t e n s iv  w is se n sc h a ft­
l i c h  a rb e ite n . H ie r  g i l t  es Wege und M it t e l  zu f in d e n , beide  
Extrem eoptim al zu v e re in e n , d . h . dem S t u d ie n z ie l  gerech­
t e r  zu werden.
-  W is s e n s c h a f t l ic h  en g ag ierte  Studenten b eh errsch e n  eine  
Reihe le is t u n g s r e le v a n t e r  Stud ienanforderungen d e u t lic h  
b e sse r  a l s  S tudenten , d ie  kaum In te r e s s e  an d er f a c h l ic h ­
w is s e n s c h a f t l ic h e n  T ä t ig k e it  haben. Trotzdem g ib t  es auch 
b e i ihnen gerade b e i den Stud ienanforderungen noch R e se r­
ven, d ie d ie  größte L e is tu n g sre le v a n z  b e s itz e n  ( z .B .  Bewei-
sen/W iderlegen , B e te ilig u n g  an fa c h lic h e n  D isk u ssio n e n  
in  und außerhalb  von L e h rv e ra n sta ltu n g e n , A n fe rt ig e n  
g röß erer th em a tisch er A rb e ite n ) •
Darüber h in au s f ä l l t  a u f , daß en tsche idend  f ü r  v ie le  Be­
re ic h e  der S tu d ie n le is tu n g  n ic h t  d ie  w is s e n s c h a f t l ic h e  
A k t iv i t ä t  a l l e i n  ( z .  B . le d ig l i c h  d ie  Teilnahm e an F o r­
men o r g a n is ie r t e r  w is s e n s c h a f t l ic h e r  T ä t ig k e it )  , sondern  
v ie lm ehr der Grad der E in s t e l lu n g  zu r w is s e n s c h a ft l ic h e n  
B esch äftig u n g  m it fa c h lic h e n  Problemen über den o b lig a to ­
r is c h e n  L e h r s t o f f  h in au s w is s e n s c h a f t l ic h e s  Engagement) 
entscheidend i s t .  D ie O r ie n tie ru n g  s o l l t e  a ls o  w eniger auf 
d ie  Erhöhung der T e iln ehm erzah len  g e r ic h te t  s e in ,  sondern  
s tä rk e r  au f d ie  E in s te llu n g s b ild u n g .
-  Großen E in f lu ß  auf d ie  E in s te llu n g s b ild u n g  haben d ie  L e h r­
k r ä f t e .  Jedoch l i e g t  h ie r  e in  r e a le s  M iß v e rh ä ltn is  v o r:
D ie L e h rk rä fte  üben den größten E in f lu ß  au f d ie  H eraus­
b ild u n g  und Festig u n g  f a c h l ic h - w is s e n s c h a f t l ic h e r  E in ­
s te llu n g e n  b e i den Studenten a u s . S ie  ze ig e n  jedo ch  r e ­
l a t i v  geringe s o z ia le  Kontakte (u . a .  Kommunikation Uber 
fa c h lic h e  u . ä .  In h a lte )  zu den Studenten außerhalb  der 
Leh rv e ra n sta ltu n g e n !
Es steh t a ls o  d ie  F ra g e : Was h ä lt  heute d ie  p r o f i l ie r t e n  
L e h rk rä fte  davon ab, e in en  in te n s iv e re n  K ontakt zu den S tu ­
denten zu p fleg en ? Auch wenn den L e h rk rä fte n  h ie r  k e in  
"Job-Denken" u n t e r s t e l l t  werden s o l l ,  so muß doch darauf 
aufmerksam gemacht werden, daß Lehren  e ig e n t l ic h  n ic h t  
an der H ö rsa a ltü r  beendet i s t .
A bsch ließend  s e i  darauf h ing ew iesen , daß auch d ie  m a t e r ie l l ­
o rg a n isa to r isc h e n  Bedingungen n ic h t  ohne Bedeutung fü r  den 
S tu d ie n e rfo lg  s in d . Das t r i f f t  im besonderen Maße auf d ie  
A rbeitsbed ingungen im Wohnheim zu . So w irk t  s i c h  n eg ativ  
a u s , wenn im Wohnheim k e in e  Ruhe zum A rb e ite n  b e s te h t , es  
s o z ia le  Spannungen im Zimmer g ib t ,  d ie  Studenten  gegängelt 
und übermäßig re g le m e n tie rt  werden und s c h le c h te  A rb e it s ­
m ö g lich ke iten  v o rh e rrsch e n .
E s  z e ig t  s i c h ,  daß f a c h lic h - w is s e n s c h a f t l ic h  s e h r  s ta rk  en­
g a g ie rte  Studenten auch t r o t z  s c h le c h te r  Bedingungen noch 
höhere L e is tu n g e n  erb rin g en  können -  aber m it B e lastu n g en . 
Die Fo lg e  i s t ,  daß le is tu n g s s ta r k e  Studenten te n d e n z ie ll  
versu ch en , aus dem Wohnheim au szu zieh en  in  andere Wohn- bzw. 
A rb e itsm ö g lich k e ite n .
Es i s t  a ls o  zu ü b erleg en , w ie d ie  Wohn- und A rb e itsb ed in g u n ­
gen g ü n st ig e r  g e s t a lt e t  werden können. Daher kann a ls  Regel 
g e lte n : "S ch le ch te  Bedingungen hemmen d ie  A rb e it  -  Verbesse­
rung der Bedingungen über e in  o ptim ales Maß h in a u s  fü h rt  
n ic h t  au to m atisch  zu noch höheren L e is tu n g e n ."
